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NEW YORK 
BOT AN »CAL 
ÜARD0S 

Bericht 

über die 

zweniacltziiste (sietonnMerzipte FrSWrs-) Haipt-Versamiij 
des Botanische« Vereins der Prminz Brandenbnri 

in 

Lanke 

am 18. Juni 1905. 

Von A. Weisse. 

Leider zeigte der Himmel an dem diesjährigen Trinitatis- 
Sonntage ein recht trübes Gesicht, so daß sich nur eine kleine Schar 
von Botanikern, denen sich auch vier Damen angeschlossen hatten, 
trotz strömenden Eegens auf dem Stettiner Bahnhof in Berlin 
zusammenfand. Die Fahrt ging zunächst mit der Vorortbahn bis 
Bernau, wo wir mit erheblicher Verspätung eintrafen. Dort 
erwartete uns Herr Forstmeister Prof. Dr. Mo eil er aus Eberswalde, 
und zu zehn fuhren wir nun in einem geschlossenen Kremser 
durch die nicht gerade asphaltglatten Straßen der alten Stadt 
dem Ziele zu. Im Vorüberfahren wurden die imposanten Mauer- 
reste und Türme der ehemaligen Feste sowie die Gartenanlagen 
auf dem Wall am Schützenhause in Augenschein genommen; dann 
ging es auf die Wandlitzer Chaussee hinaus, zunächst an einigen 
Windmühlen vorüber, sodann durch das Dorf Ladeburg und schließlich, 
von Forsthaus Woltersdorf ab, durch schönen Wald. In Lanke 
begrüßten wir im Hotel Schloßpark die schon am Sonnabend oder 
auf anderem Wege angelangten Teilnehmer. Nach einer kurzen 
Frühstückspause, in der sich, wie es ja nun einmal im Verein Brauch 
ist, eine lebhafte Unterhaltung entwickelte, begann um 12 Uhr im 
Saale die wissenschaftliche Sitzung. 

Der Vorsitzende, Herr E. Loew, begrüßte zunächst die Ver- 
sammelten. Wenn der Besuch diesmal geringer ist als in früheren 
Jahren, so trägt daran einmal das schlechte Wetter die Schuld. 

Verhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb. XLVII. a 
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sodann aber auch der fast gleichzeitig tagende internationale 
botanische Kongreß in Wien, an dem eine größere Zahl von Vereins- 
mitgliedern teilnimmt. 

Nach einigen kleineren geschäftlichen Mitteilungen legte sodann 
Herr 6. Lindau das erste Heft der von unserem Mitgliede, Herrn 
A. Zobel in Dessau verfaßten: „Vorarbeiten zu einer neuen Flora 
von Anhalt“ Dessau 1905, vor und knüpfte daran einige den Inhalt 
betreffende Bemerkungen. Es ist mit Freuden zu begrüßen, daß 
der Flora unseres Nachbarlandes, die in den letzten Jahrzehnten 
seit Schwabe und Schneider etwas stiefmütterlich behandelt worden 
war, wieder erhöhte Aufmerksamkeit geschenkt wird. Vortragender 
wünschte dem Werke einen guten Fortgang und empfahl es denen, 
die sich für die anhaitische Flora interessieren, zum näheren Studium. 

Hierauf berichtete Herr Kammergerichtsrat Hauchecorne über 
den weiteren Fortgang der Vorarbeiten zu dem forstbotanischen 
Merkbuch. Er demonstrierte eine große Anzahl von photographischen 
Aufnahmen bemerkenswerter Bäume, die er in bekannter Vollendung 
ausgeführt hatte. Leider wird wohl nur eine kleine Zahl dieser 
schönen Bilder das Merkbuch schmücken können. 

Darauf sprach Herr A. Weisse über einen neuen Fundort 
von Claytonia perfoliata Donn. Er legte ein Exemplar dieser 
Pflanze vor, das Mitte Mai von einem Schüler bei Zehlendorf 
gesammelt worden ist. Die Pflanze fand sich zu beiden Seiten des 
von Düppel nach der Machno wer Straße in Zehlendorf führenden 
Weges in zahlreichen Exemplaren. Auch in Düppel selbst, in der 
Nähe der am Königsweg stehenden Arbeitshäuser, ist die Pflanze 
verbreitet. Die beiden, nur einige hundert Meter von einander 
entfernten Standorte sind zweifellos auf dasselbe Verbreitungszentrum 
zurückzuführen. Nach Vermutung von Herrn Geheimrat Ascherson 
dürften sie wohl dem Gutsgarten von Düppel entstammen, da die 
Pflanze bisher fast ausschließlich als Gartenunkraut aufgetreten ist. 

C. perfoliata ist bekanntlich 1 ) in Nordamerika und Westindien 
einheimisch. Die Gattung Claytonia wurde von Linne nach John 



p Vergl. P. Ascherson, Flora der Provinz Brandenburg, I. Abt. 1864, 
p. 226. — Ascherson nnd Graebner, Flora des Nordostdeutschen Flachlandes, 
1898—99, p. 294. — Ascher son, Graebner und Beyer, Nordostdeutsche Schulflora, 
1902, p. (7) uud p. 135. — Garcke, Flora von Deutschland, 14. Auflage, 1882, 
p. 18 und p. 147. 
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Clayton benannt, der in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts als 
Arzt und Botaniker in Virginien lebte. Sie ist durch den zweispaltigen, 
bleibenden Kelch, 5 gleiche, benagelte, am Grunde etwas verbundene 
Blumenblätter, 5 den Nägeln der Petala eingefügte Staubblätter und 
einen dreispaltigen Griffel charakterisiert. Die Kapsel ist durch 
Mittelteilung der Fruchtblätter 3klappig und enthält 3 — 6, bei unserer 
Art glänzend schwarze, Samen. Die kleinen weißen Blüten stehen 
in endständigen, traubenartigen Wickeln. C. perfoliata ist von auf- 
fallendem Habitus, sie ist, wie ja fast alle Portulacaceen, von ziemlich 
fleischiger Beschaffenheit und völlig kahl. Die langgestielten Grund- 
blätter besitzen eine rhombisch-ovale, zugespitzte Spreite, während 
die Stengelblätter, von denen jeder Stengel ein Paar trägt, von 
rundlicher Form und am Grunde breit verwachsen sind. Die Pflanze 
ist, wie schon erwähnt, in Amerika einheimisch. Nach Angabe von 
Havard 1 ) gehört sie zu den wildwachsenden Gewächsen, die den 
Indianerstämmen Nordamerikas als Nahrung dienten. Außer unserer 
Art wurden auch C. virginica, cccroliniana und megarhiza gegessen. 

Als As cherson die erste Auflage seiner grundlegenden Flora 
schrieb, waren in unserem Gebiet nur zwei Standorte von C. perfoliata 
bekannt. Einmal wird sie von Ascherson als Gartenunkraut des 
Berliner Botanischen Gartens aufgeführt. Sodann wird von ihm 
erwähnt, daß sie im Jahre 1852 von C. Arndt in Bellevue gefunden 
worden ist. Wie mir Herr Obergärtner Strauß freundlichst mitteilt, 
hat sich die Pflanze bis in den Anfang der neunziger Jahre im 
Botanischen Garten erhalten, ist aber seitdem dort verschwunden. 
Sie ist ferner in Potsdam beobachtet worden 2 ). Nach mündlicher 
Mitteilung von Herrn Prof. Carl Müller war sie dort vor einigen 
Jahren im Garten der Königlichen Gärtnerlehranstalt verbreitet. 
Auch in anderen Teilen Norddeutschlands ist die Pflanze hin und 
wieder verwildert aufgefunden worden. So führt z. B. Prahl 3 ) drei 
Standorte für Schleswig an und bemerkt, daß sie bei Hamburg un- 
beständig sei. Nach dem Florenbericht der Deutschen Botanischen 
Gesellschaft für 1899—1901 [Berichte der D. Bot. Ges., XX, 1902, p. 



Ü V. Havard, Food plants of North American Indians. (Bull. Torr. Bot. Club. 
XXII, 1895, p. 98—123.) 

2 ) Vergl. F. Hock, Ankömmlinge in der Pflanzenwelt Mitteleuropas während 
des letzten halben Jahrhunderts. (Beihefte d. Botan. Centralbl., IX, p. 241, 321 
u. 401, X, p. 284, XI, p. 261 u. ff.) 

3 ) P. Prahl, Kritische Flora der Provinz Schleswig-Holstein, des angrenzenden 
Gebiets der Hansestädte Hamburg und Lübeck und des Fürstentums Lübeck. Kiel, 
1890, II, 2, p. 99. 

A* 
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(137).] ist sie auch bei Rostock und Alt-Strelitz gefunden. Außer- 
dem wird sie von Jack 1 ) auch für Baden (Mainau, in einem Rebberge) 
angegeben. Wie Tr och 2 ) berichtet, ist sie auch in Belgien einge- 
schleppt. 

Es legte sodann Herr F. Hoffmann eine stattliche Zahl von 
Phanerogamen vor, die er während der Vorexkursion in der Um- 
gebung von Lanke gesammelt hatte. Der spezielle Bericht über 
diese Funde folgt demnächst. 

Herr Loew sprach über die bekannten Haarbildungen in der 
Blüte von Thesium intermeclium, deren ökologische Bedeutung noch 
nicht hinreichend aufgeklärt erscheint. (Vgl. Knuths Handb. der 
Blütenökologie Bd. II, 2, p. 361 — 363.) Kerner vonMarilaun schreibt 
den Haarbüscheln, die die Perigonzipfel je mit einer Anthere verbinden, 
die Funktion zu, wie ein Docht Wasser zu den Antheren zu leiten und 
dadurch den Schluß derselben bei nassem Wetter zu bewirken. 
Miss Ewart ist bei Untersuchung einer größeren Zahl von Thesium - 
Arten zu der Anschauung gelangt, daß die Haarbüschel teils zum 
Festhalten des Pollens dienen, teils aber auch den honigsuchenden 
Insekten das Auffinden des Nektars erleichtern sollen. A. Schulz, 
der die Heterostylie der Blüten von T. intermeclium zuerst bemerkte 
(Beitr. z. Kenntn. der Bestäub, u. G-eschlechtsvert. bei den Pflanz. 
II. Cassel 1890, p. 161 — 162), erwähnt den die Anthere mit dem 
Perigonblatt verbindenden Haarschopf sowohl für die langgrif fügen 
als die kurzgriffligen Blüten und gibt an, daß durch den vom Perigon- 
blatte beim Aufblühen auf das Staubblatt ausgeübten Zug sogar die 
eine oder die andere Anthere abgerissen werden könne. Bei T. alpinum 
soll dies nach seiner Angabe häufig an sämtlichen Antheren einer 
Blüte eintreten. 

An jungen, eben sich öffnenden Blüten von T. intermedium auf 
den Papenbergen unweit Spandau bei Berlin fand Vortr. im Juni 
1894 den in Rede stehenden Haarschopf in Form dünner, paralleler 
oder etwas gedrehter Fäden sehr deutlich entwickelt. Die Fäden 
entspringen zu 10 oder mehr dem Rücken der Antheren am Konnektiv 
zwischen den beiden Beutelhälften; bei stärkerer Vergrößerung (^A) 
erscheinen sie als zartwandige, ungegliederte Schläuche mit körnigem, 

9 J. Jack, Nachtrag zu „Botan. Wanderungen im Hegau u. s. w.“ (Mitt. 
Bad. Bot. Ver., 1896, p. 363—366.) 

2 ) P. Troch, Les acquisitions de la flore Beige en 1896 et 1897. (Bull. Soc. 
Bot. Belg., XXXVI, 1898, p. 161—171.) 



gelblich gefärbtem Inhalt; ihre Breite beträgt etwa 11 — 15 ;j.. Die 
Fadenbüschel verbinden je eine Anthere direkt mit der Perigoninnen- 
seite und divergieren an letzterer Ansatzstelle in der Regel mehr 
oder weniger. Da in der Knospe die Fäden und die Filamente 
gerade gestreckt, bei späterem Aufblühen aber letztere schwach ge- 
krümmt und infolgedessen die Fäden stärker gespannt erscheinen, 
so spricht dieser äußere Befund dafür, in den Fäden einen Apparat 
zu erblicken, der die Stellung der Antheren zur Narbe während des 
Aufblühens zu regulieren hat. Dafür spricht auch der von Schulz 
(a. a. 0.) erwähnte Zug, der nach ihm sogar ein Abreißen der Antheren 
— nach den Beobachtungen des Yortr. mindestens ein Zerreißen der 
Haarfäden — bewirken kann. Zumal in den kurzgriffligen Blüten 
wird durch die Spannung der Haarfäden die Anthere vom Zentrum 
der Blüte und dadurch auch von der Narbe ferngehalten, so daß 
dadurch die Autogamie stark erschwert ist. Vollkommen ausreichend 
erscheint auch dieser Deutungsversuch nicht, so daß eine weitere 
Untersuchung der Einrichtung sehr erwünscht wäre. 

Derselbe erwähnte einen Fall von Nektarabsonderung an den 
Hüllkelchschuppen von Centaurea montana, den er an einigen im 
Aufblühen begriffenen Exemplaren der Pflanze in den Algäuer Bergen 
bei Oberstdorf — speziell im Höllentobel, sowie auch in dem Trettach- 
tale — im Juli 1898 bei feuchter Witterung beobachtete. Der 
Honig trat in Form eines großen Tropfens aus der Spitze der Hüll- 
schuppe da hervor, wo der grüne, weißfilzig behaarte Mittelteil der- 
selben an den schwarz-braunen, zackig ausgefransten Rand stößt. 
Auch fand sich die Sekretion nicht an sämtlichen Hüllschuppen eines 
Köpfchens, sondern immer nur an wenigen — in der Regel nur an 
2 — 8. Die Nektartropfen wurden regelmäßig von kleinen, schwarz- 
braunen Ameisen belagert. Die Beobachtung verdient deshalb Er- 
wähnung, weil Delpino von Exemplaren der Pflanze vom Appennin 
die extranuptiale Honigabsonderung erwähnt, während Prof. v. Wett- 
stein sie an Wiener Exemplaren nicht wahrzunehmen vermochte. 
Ueber die zugehörige Literatur vgl. des Vortr. Blütenbiolg. Floristik. 
Stuttg. 1894. p. 261. 

Herr Mildbraed gab hierauf einige Ergänzungen zu den Mit- 
teilungen des Herrn F. Hoffmann und berichtete unter Vorlegung 
ausgewählter Exemplare speziell über die bryologischen Ergebnisse. 
Er hatte schon am Sonnabend Vormittag mit Herrn Beckmann den 
Taleinschnitt besucht, der nördlich von Ladeburg und südöstlich von 
der Försterei Woltersdorf mit tief eingesenkten Erlenbrüchen im 
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Mischwald beginnend sich durch stellenweise tiefsumpfige Wi$f a nach 
dem Hellsee hinzieht. Gleich zu Beginn wurden Blechnum spica^t 
und die schöne var. dilatatum von Aspidium spinulosmn gesammelt; 
diese füllte in mächtigen Exemplaren in reinem Bestände nie Sohle 
einer Bodensenkung im Mischwald völlig aus; es wurden Wedel von 
1,10 m Länge und 42 cm Breite gemessen. Von Phamrogamen fiel 
in den Erlenbrüchen besonders Circctea alpina in Massenentwickelung 
auf. An Bryophyten wurden aufgenommen : Aneura pinguis mit 
Kelchen, Cephalozia connivens in reinen Rasen, Mnium Seligen in 
prachtvoller Entwickelung mit entdeckelten Sporogonen, Thuidium 
tmnariscinum etc. Die offenen Sumpfwiesen ergaben Philonotis fontana 
c? und $ aber ohne Sporogone und Paludetta squarrosa, beide in 
mächtigen Polstern bis zu 20 cm Tiefe, Bryum pseudotriquetrum und 
bimum und die zierliche var. sphagnetorum von Pohlia ( Webern ) nutcins 
in schönster Sporogonentwickelung und Hypnum tri f avium in äußerst 
üppigen goldbraunen, völlig reinen Rasen. Auf diesen Wiesen wurden 
u, a. notiert: Orchis maculatä , Gymnadenia conopea , Listera ovata , 
Pinguicula vulgaris. Im Anschluß an die Exkursion nach dem Bogen- 
see besuchten einige Herren noch die klassische Fundstelle von 
Cinclidium stygium am Westufer des Ober-Sees; das schöne und seltene 
Moos zeigte ungewöhnlich reiche Sporogonentwickelung, viel reicher 
als z. B. wenige Tage vorher am Lubow-See. In seiner Gesellschaft 
wurden u. a. bemerkt Paludella, Philonotis fontana , Hypnum stellatum 
c. fr. Am Sonntag früh besuchten Beckmann, Mildbraed und 
Roessler ein kleines Waldsphagnetum nördlich der Wuckenseen. 
Die von Herrn Prof. Osterwald hier entdeckte Dilaena Lyellii , ein 
mit Pellia und Aneura verwandtes Lebermoos, wurde in handgroßen 
Rasen aufgefunden. Die seltene Cephalozia symbolica scheint hier 
ganz die häufige C. connivens zu vertreten; die mitgenommenen Proben 
erwiesen sich ohne Ausnahme als zur ersten Art gehörig. Aplozia 
anomala fehlte natürlich auch nicht. Ferner wurde hier Lycopodium 
inunclatum in zahlreichen Exemplaren gesammelt. Der Kiefernwald 
in der Umgebung zeigte das charakteristische Gepräge der sterilen 
Cladonia-Dicranum-AeidLe mit Ptilidium ciliare ericetorum, Dicranum 
spurium , Hypnum cupressiforme ericetorum etc. Ein kurzer Spazier- 
gang am Nachmittag bis zum Liepnitz-See ergab u. a. Blepharostoma 
trichophyllum und Campylopus fragilis, beide bereits von hier bekannt, 
sowie Scapcmia curta neu. 

Ferner erläuterte Herr P. Hennings eine Anzahl der von ihm 
gestern und heute in der Umgebung von Lanke gesammelten Pilze. 
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Ein Vl ständiges Verzeichnis aller Pilzfunde kommt weiter hinten 

zum Abdruck (vgl. S. IX— XIII u. später Abhandl. P. Hennings, 

Pilzflora ”nn Lanke II). 

( 

Endlich hob Herr G. Lindau einige bemerkenswerte Funde 
von Flechten hervor, die er auf der Vorexkursion nach Lanke 
gemacht hatte. 

Sogleich nach Schluß der Sitzung wurde in demselben Saale 
das vorzüglich zubereitete Festmahl eingenommen. Den ersten Trink- 
spruch brachte der Vorsitzende, HerrLoew, auf unsern all verehrten 
Ehrenvorsitzenden, Herrn Geheimrat Ascherson aus, der noch in 
Wien weilte und daher nicht die Versammlung, wie sonst üblich, leiten 
konnte. Herr Hauchecorne toastete auf die Damen. Herr Professor 
Haberland aus Neustrelitz überbrachte die Grüße des Strelitzer 
Vereins und lud unsern Verein zu einer gemeinsamen Sitzung ein, 
die vielleicht nach 2 Jahren in Lychen stattfinden könnte. Die Ein- 
ladung erregte bei den Versammelten große Sympathie. Es wurden 
hierauf zwei Begrüßungstelegramme verlesen. Das eine war von 
Herrn Lehrer Rehberg in Oranienburg, das andere von Vereins- 
mitgliedern aus Wien gesandt. Dieses hat den folgenden Wortlaut: 

„Die Wiener Kongressisten senden Heil und Gruß den Lanker 
Kongressisten. Appel, Ascherson, Diels, Engler, Fedde, Gilg, 
Harms, Krause, Pilger, Rosendahl, Thost, Urban, Volkens, 
Wittmack, Schube.“' 

Einen weiteren Trinkspruch brachte noch Herr Haberland auf 
unsern Merkbuchverfasser, Herrn Kammergerichtsrat Hauchecorne, 
aus, während dieser mit einem Hoch auf den Verein erwiderte. 

Als die Tafel aufgehoben wurde, hatte der Himmel ein freund- 
licheres Gesicht angenommen. Doch erwies es sich als unmöglich, 
das Festpogramm in der geplanten Weise zu Ende zu führen, da der 
Boden durch den anhaltenden Regen so aufgeweicht war, daß man 
die Chaussee nicht verlassen konnte. Die Wanderung mußte daher 
schon in Uetzdorf aufgegeben werden. Doch konnte man wenigstens 
noch im Freien den Kaffee trinken und einen Blick auf den schönen 
Liepnitz-See werfen. Auf gleichem Wege ging es dann, an dem lieb- 
lichen Oberen See entlang, nach Lanke zurück, von wo uns nach kurzer 
Rast der nun dicht gefüllte Kremser wieder nach Bernau überführte. 
Noch einmal ließ hier der Himmel einige Tropfen auf uns herabrieseln. 
Dann brachte uns die Eisenbahn in schneller Fahrt nach Berlin 
zurück. 
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Ueber die Vorexkursion berichtet Herr Mildbraed: 

Am Sonnabend, den 17. hatte bereits eine Vorexkursion statt- 
gefunden, zu der sich die stattliche Anzahl von 12 Teilnehmern ein- 
gefunden hatte. 

Nach der Wagenfahrt von Bernau nach Lanke stärkten sich 
die Teilnehmer durch eine Tasse Kaffee und unternahmen dann eine 
Wanderung nach dem nordwestlich von Lanke gelegenen Bogen-See. 
Der Weg führte zunächst am Nordufer des Ober-Sees entlang und 
dann durch schönen Buchen- und Mischwald und über Kahlschläge 
nach dem See. Dort trafen wir mit Herrn Oberförster Finster- 
walder und Herrn Hauchecorne zusammen, die zu Wagen dorthin 
gekommen waren, um in der Nähe bemerkenswerte Bäume zu besichtigen 
und zu photographieren. Von einer Wanderung nach Prenden wurde 
wegen der vorgeschrittenen Zeit und des wenig verlockend aus- 
schauenden Wetters Abstand genommen. Auf demselben Wege ging 
es dann nach Lanke zurück. Während die Teilnehmer an der Sonntags- 
Versammlung unterwegs nach Lanke waren, wurde von den in Lanke 
bereits anwesenden Herren eine Frühexkursion nach der Hellmühle 
unternommen, die namentlich an Kryptogamen einen reichen Ertrag 
gab. Leider fand der Spaziergang einen vorzeitigen Abschluß, da 
ein sehr heftiges Regenwetter die Teilnehmer zwang, zurück zu eilen 
und ihre nasse Garderobe wieder zu trocknen. 



Verzeichnis der bei Lanke auf der Wander- 
versammlung des botanischen Vereins am 17. und 
18. Juni 1905 beobachteten Pilzarten. 

Von 

P. Hennings. 

Myxo m ycetes. 

Arcyria punicea Pers. Schloßpark und Hellmühle auf faulenden 
Stammstücken. 

Lycogala Epidendron (Lin.) Buxb. Forst beim Bogensee; Schloßpark; 
Hellmühle. 

Fuligo septica (L.) Gmel. Auf faulenden Stämmen an verschiedenen 
Stellen. 

Peronosporaceae. 

Plasmopara nivea (Ung.) Schrot. Schloßpark auf Aegopodium Podagraria. 
Peronospora Arenariae (Berk.) Tul. Hellmühle auf Arenaria serpyllifolia. 
P. Viciae (Berk.) De Bar. Hellmühle auf Vicia latliyroides. 

TJstilaginaceae. 

Ustilago longissima (Sow.) Tul. Hellsee auf Glyceria aquatica 
U. violacea (Pers.) Tul. Hellmühle an Melandryum album. 

TJredinaceae. 

Puccinia coronata Corda. Am Bogensee auf Rhamnus Frangula I. 
P. coronifera Kleb. Bogensee auf Rhamnus catharticus I. 

P. major Diet. Lanke an feuchten Stellen am Wege zum Bogensee 
auf Crepis paludosa I. 

Tremellaceae. 

Exidia glandulosa (Bull.) Fries? Wald beim Bogensee auf morschen 
Aesten. 

Ulocola foliacea (Pers.) Bref. Forst bei Hellmühle auf Kiefernholz. 

JDacryo mycetaceae. 

Dacryomyces deliquescens (Bull.) Fries. Am Wege beim Hellsee auf 
Baumstumpf. 
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Hypochnaceae. 

Tomentella fusca (Pers?) Schrot. Bei Utzdorf am Liepnitzsee auf 
Kiefernstumpf (Lindau). Hymenium warzig, chokoladenbraun, 
mit 5—7 ;j. dicken Grundhyphen, 5—6 |j. dicken Basidien und 
kugeligen oder ellipsoiden warzigeckigen, trübbraunen, 6 — 10x 
5 — -7 |). großen Sporen. Durch das warzige Hymenium, die mit 
reichlicher Schnallenbildung versehenen Hyphen etwas abweichend, 
mehr an T, ferruginea erinnernd; aber durch die Sporen 
verschieden, ebenso von. Thelephora crustacea nach dem Vor- 
kommen. Hypochnas fuscus Karst, ist eine Tomentella und als 
T. Karstenii zu bezeichnen. 

Thelephoraceae. 

Corticium comedens (Nees) Fries. Am Wege zum Hellsee im Walde 
auf abgefallenen Eichenästen. 

Peniophora quercina (Pers.) Cooke. Park an abgefallenen Eichenästen. 

Uydnaceae. 

Irpex fmco-violacms (Schrad.) Fries. Wald am Hellsee auf Kiefern- 
ästen in resupinater Form. 

Polyporaceae. 

Polyporus caudieinus { Schaeff.) Schrot. Im Park an einem lebenden 
Eichenstamm. Derselbe war von unten bis oben mit kleinen 
Fruchtkörpern bewachsen. 

P. adustus (Willd.) Fries. Wald zum Hellsee am Baumstumpf. 

P. versicolor (Lin.) Fr. form, nigricans Lasch. An Baumstümpfen 
im Walde. 

P. juglandis (Schaeff. t. 101 und 102 [1774]) = squamosus (Huds. 
1778) Fries. Im Park an einem abgefallenen Ast von Salix. 

P. brumalis (Pers.) Fries, form. Am Waldrande am Obernsee auf 
abgefallenen Zweig. 

Fernes igniarius (Lin.) Fries. Wald am Hellsee an einem Eichenstamm. 

Daedalea quercina (Lin.) Pers. An einem Eichenstamm im Park. 

Lenzites betulina (Lin.) Fries. Wald zum Bogensee am Baumstumpf. 

L. hirsutus (Schaeff. t. 76, 1774) = saepiarius (Wulf 1778) Fr. Im 
Park an kieferner Latte. 

Boletus bulbosus Schaeff. Wald nach Utzdorf auf Erlboden. 

B. subtomentosus (Lin.) var. chrysenteron (Bull.). Im Park auf der 
Schnittfläche eines morschen Erlenstumpfes. 

Agaricaceae. 

Lentinus (Panus) ruäis (Fries.). Wald am Bogensee auf Stumpf 
von Betula , rasig. ' 
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Lentinus squamosus (Schaeff.) Schrot. Wald am Bogensee auf Kiefern- 
stumpf in mehreren sehr großen Hilten von ca. 20 cm Durchmesser. 

Psilocybe bullacea (Bull.) Fries. Auf Heideplätzen zwischen Moosen. 

Hypholoma appendiculatum (Bull.) Karst. Im Park und im Walde 
am Hellsee häufig an Baumstümpfen. 

H. fasciculare (Huds.) Sacc. Im Park an verschiedenen Baumstämmen. 

Inocybe cristata (Scop.) Schrot. Am Wegerande zum Bogensee. 

Pholiota candicans (Schaeff.) Schrot. = P. praecox (Pers.). Am 
Waldwege zum Bogensee. 

P. mutabilis (Schaeff.) Quel. Im Park an Laubholzstamm. 

Collybia dryophila (Bull.) Quel. Waldweg zum Hellsee zwischen Laub. 

Amanitopsis plumbea (Schaeff.) Schrot. Am Waldrande am Obernsee 
nahe vor Utzdorf. 

Amanita aspera Fries. Am Wege am Obernsee. 

A. excelsa Fries. Wald am Hellsee in einem Exemplar. 

Nidulariaceae. 

Crucibulum vulgare Tul. Bei der Hellmühle auf faulenden Zweigen. 

Tylostomata ceae. 

Tylostöma mammoswm (Mich.) Fries. Auf einer Mauer bei Laden- 
burg (Mildbraed). 

Sphaerelloideaceae. 

Stigmatea Robertiani Fries. Am Wegrande beim Obernsee auf 
Geranium Robertianum. 

Pleosporaceae. 

Leptosphaeria agnita (Desm.) Ces. et de Not. Hellmühle, auf 
trockenen Stengeln von Eupatorium cannabinum. 

L. acuta (Moug. et Nestl.) Karst. Hellmühle auf Stengeln von 
Urtica dioica. 

L. dumetorum Niessl. Hellmühle, auf Stengeln und Kapseln von 
Oenothera biennis. 

L. macidans (Sow.) Karst? Bogensee auf faulenden Halmen von 
Scirpus lacustris. Die heerdenförmig stehenden ä 100 ja großen 
Perithecien sind unreif, doch dürften diese obiger Art angehören. 

Pleospora herbanm (Pers.) Rab. var. coluteicola n. v. Hellmühle, 
auf trockenen Zweigen von Colutea arborescens. Die Perithecien 
sind niedergedrükt, kugelig, schwarz, ca. 200 — 260 ja. Die 
Asken sind oblong-keulig 100 — 160X20 — 40 ja, mit je 8 fast 
zweireihig liegenden oblong-clavaten , seltener fast fusoiden und 
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an einem oder beiden Enden mit einer Spitze versehenen, gold- 
gelben, 5 — 7 selten 8 Querscheidewänden und mit unregel- 
mäßigen Längsscheidewänden, 25 — 40X11 — 18 p großen Sporen. 

Im allgemeinen stimmen die Merkmale mit denen der Art, 
welche äußerst variabel ist, überein, mit Rücksicht auf die 
Unterschiede würde es aber vielleicht berechtigt sein, eine 
neue Art aufzustellen. 

Sphaeropsidaceae. 

Phoma acuta Fuck. Hellmühle, in Stengeln von Urtica clioica. 

P. minutula Sacc. Hellmühle in trockenen Zweigen von Lonicera 
Xylosteum. 

Septoria Oenotherae Westend. Hellmühle, in Blättern von Oenothera 
biennis. 

8. Convolvuli Desm. Hellmühle in Blättern von Convolvulus arvensis. 

Hendersonia diplodiopsis P. Henn. n. sp.; peritheciis subcuteaneis, 
epidermide bullata, rimosa tectis, sparsis, subhemisphaericis, 
atris, ca. 150 — 170 p diam.; conidiophoris hyalinis, brevibus; 
conidiis oblongis, cylindraceis, utrinquae obtusis, rectis vel subcur- 
vulis, primo continuis hyalinis, dein castaneis vel fuscis medio 
1 septatis, deinde saepe 3 septatis, 8— 11X3V 2 — 4'/ 2 p. 

Hellmühle, in trockenen Zweigen von Lonicera Xylosteum. 
Die Art ist von Hendersonia pulchella Sacc. u. H. Periclymeni 
Oud. ganz verschieden. Nur vereinzelt wurden 4 zellige Konidien 
beobachtet, doch muß der Pilz deshalb zu obiger Glättung 
gestellt werden. Meist finden sich 2 zellige Konidien wie bei 
Microdiplodia, doch ist der Pilz auch von M. asterigmatica 
(Vestergr.), mit welcher Art die 2 z eiligen Konidien zwar große 
Uebereinstimmung zeigen, anscheinend verschieden. 

Scirrhiopsis P. Henn. n. gen. Stromata linearia, conferta confluentia 
subepidermide nidulantia, per rimas parallelas erumpentia, 
atra, loculis immersis. Conidia oblonga, pluriseptata, colorata, 
hendersonioidea. 

Höchst wahrscheinlich ein Konidienstadium von Scirrhia 
rimosa (A. et Schw.) Fuck., mit der die Stromata äußerlich gleich 
sind, während die Konidien, mit denen die Loculi erfüllt, denen 
von Hendersonia gleichen. 

Scirrhiopsis hendersonioicles P. Henn. n. sp.; stromatibus linearibus 
inter nervös parallele dispositis, saepe confluentibus, epider- 
mide colore cinereo-fuligineo tinctis, rima longitudinali fissa 
tectis atris; loculis immersis, globulosis; conidiis oblonge 
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ellipsoideis vel fusoideis utrinque obtusis, rectis yel sub- 
cuorvulis, 3 rarissime 4 septatis dein subconstrictis, fuscis, 
8— 15X3V 2 — 4V 2 jx; conidiophoris brevibus, hyalinis. 

Hellsee, an Blattscheiden abgestorbener Halme von Phrag- 
mites communis. 

Der Pilz wurde von mir als Scirrhia rimosa gesammelt, bei 
der Untersuchung ergab sich jedoch, daß die gleichartigen Stromata 
lediglich Konidienfruktifikation führten und die Konidien denen 
von Hendersonia in der Form völlig entsprechen. Auf Phragmites 
sind mehrere der Beschreibung nach vielleicht ähnliche Arten 
leider ganz unvollkommen beschrieben worden, so Hendersonia 
rimosa Lev. und Staganospora lophioides Sacc. Bei letzterer 
Art ist das Fruchtgehäuse länglich zusammengedrückt, mit fast 
spaltenförmiger Mündung, doch sind die Konidien farblos mit 
4 Oeltröpfchen. 

JHelaneoniaeeae. 

Diploceras hyperiänum (Ces.) Sacc. Hellmühle, auf trockenen Stengeln 
von Hypericum perforatum. Diese Art war bisher nur aus 
N.-Itaiien bekannt und wurde von All es eher auf Stengeln von H 
humifusum bei München gesammelt. Allescher gibt in 
Rahenh. VII Fungi imperf. p. 707 an, daß die an beiden Enden 
der Konidien befindlichen zwei Borsten so lang oder länger 
als die drei septierten ca. 12 — 16x3—4 jx großer Konidien sein 
sollen. Bei vorliegenden Exemplaren ist die Konidie zylindrisch, 
etwas gekrümmt, mit drei eingeschnürten Septen, 10 — 18 — 5 — 6 jx, 
die zwei mittleren Zellen sind sehr schwach gelblich, die 
beiden Endzeilen viel kleiner, mit je zwei ca. 10 — 15 jx langen 
divergierenden Borsten besetzt. 

Mucedinaceae. 

Botrytis vulgaris Fries. Hellmühle, an trockenen Stengeln von 
Oenothera biennis. 

Ovularia obliqua (Cooke) Oudlgn. Hellmühle, in Blättern von 
Rumex obtusifolius. 

Tuber culariaceae. 

Fusarium sarcochroum (Desm.) Sacc. Hellmühle, an abgestorbenen 
Zweigen von Colutea arborescens. 



Bericht über die bei Lanke gemachten Funde 
an höheren Pflanzen. *) 

Von 

Ferdinand Hoffmann. 

Sonnabend, 17. Juni 1905. 

Bald nach der nachmittags erfolgten Ankunft in Lanke begaben 
sich die Teilnehmer, deren Zahl jetzt etwa ein Dutzend war, auf 
die Wanderung nach dem Obersee und in die Bogenheide. Am nörd- 
lichen Ufer des Obersees begrüßten uns außer einigen gemeinen 
Poa-, Festuca- und Agrostis- Arten zahlreiche Seggen (Car ex acutiformis, 
panniculata, hirta, distans), Rosa canina, Poientilla mixta , Hieracium 
auricida, Qalium palustre, Scutellaria galericulata und Myosotis palustris. 
Vom See wandten wir uns nach NW. und wanderten durch Wald 
in der Bichtung nach dem Bogensee zu. Die Bogenheide bietet wenig 
Seltenheiten. Neben den absterbenden Blättern von Anemone nemorosa 
zeigten sich Majanthemum, Luzula pilosa,. multiflora und campestris, 
Calamintha clinopodium (noch nicht in Blüte), Veronica officinalis, 
Hieracium vulgatum, Campanula persicifolia und patula, Poa nemorcdis, 
Melica nutans, Lathyrus montanus, Aspidium dryopteris und spinulosum, 
Epüobium montanum, Festuca ovina und rubra, Aera caryophyllea, 
Holcus lanatus und die drei Pirola: uniflora, minor und secunda. Am 
Wegrande wurden bemerkt Car ex muricata B) nemorosa, pihdifera, 
leporina (auch die Schattenform argyroglochin) , Herniaria glabra, 
Cerastium semidecandrum, Cenista pilosa und Poa compressa, und an 
einer freien Schonung leuchteten schon von weitem das schöne Eot 
von Epüobium cmgustifolium und das Silberweiß von Weingaertneria, 
während sich Ajuga genevensis, Sieglingia clecumbens, Spergula arvensis, 
Sedum mite und Filago minima zwischen vorigen weniger bemerkbar 
machten. Den Bogensee, das eigentliche Ziel des heutigen Tages, 
erreichten wir an der schwer zugänglichen Südseite; mit Hilfe der 
Ellbogen bahnten wir den Weg durch das dichte Gebüsch und kamen 
so an das Ufer heran. Die Flora ist die aller märkischen Seen. 
Das beste Objekt war Pirola rotundifolia; sonst gab es Carex rernota, 

l ) Vergl. S. IV. 
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leporina, Pseudocyperus , muricata , stellulata, lasiocarpa, panicea (sehr 
hoch), panniculata, dioeca, rostrata, acutiformis, flava (lepidocarpa) , 
Goodenoughii und cliandra, Scirpus lacustris und paluster , Eriophorum 
polystachyum, Lysimachia thyrsiflora , Comarum palustre, Pinguicula und 
Utricularia vulgaris (ohne Blüten), Viola palustris , Menta aquatica , 
Eupatorium , Thysselinum palustre , Hydrocotyle vulgaris , Triglochin 
palustris , Scutellaria galericulata , Leontodon hispidus , Orchis incarnatus , 
Galium palustre , Aspiclium thelypteris und Stellaria graminea . Indem 
wir uns rechts (östlich) um den See herum wandten, kamen wir an 
die fruchtbaren Wiesen der Nordostecke und fanden hier zwischen 
Coronaria flos cuculi , Polygala com,osum , Galium uliginosum , Linum 
catharticum und Drosera rotundifolia unvermutet die größte Seltenheit 
der ganzen Exkursion: Carex pulicaris , anfänglich in Ufernähe nur 
in wenigen Stengeln, dann weiter auf der Wiese aber in solcher 
Menge, wie sie den Teilnehmern bisher noch nicht vorgekommen ist. 
Am Nordufer stehen einige baumartige Exemplare von Betula pubescens. 

Da es bereits ziemlich spät geworden war, wurde beschlossen, 
die im Programm noch vorgesehene Wanderung nach dem noch weiter 
nordöstlich gelegenen Strelesee und nach dem Dorfe Prenden auf- 
zugeben. Auf dem kürzesten Wege kehrten wir wieder nach dem 
Obersee und nach Lanke zurück. Da aber das Tageslicht noch einige 
Zeit anhielt, so nützten mehrere Gruppen der Teilnehmer das Stünd- 
chen bis zum Eintritt der Dunkelheit aus, um einige Orte der Um- 
gebung einer genaueren Durchsicht zu unterziehen. Die Mooskundigen 
wählten die Sümpfe westlich vom Obersee und brachten seltene Moose 
heim, dazu Stratiotes aloides , Drosera rotundifolia und Anglica . Andere 
wieder fanden am Ackerrande nördlich vom Obersee Veronica teucrium , 
und wieder andere fischten aus dem Obersee, was an Wasserpflanzen 
erreichbar war: Nuphar , Nymphaea, Helodea, Myriophyllum spicatum , 
Chara spec., Eanunculus circinatus , der inselartige Bestände im See 
bildet, Potamogeton natans, crispus , perfoliatus und (steril) obtusifolius , 
der etwas an mucronatus erinnert. Die schon in der Frühe des Tages 
nach Lanke hinausgefahrenen Teilnehmer hatten vormittags die 
Schluchten und Sümpfe in der Nähe der Försterei Woltersdorf heim- 
gesucht und Proben von Aspidium spinulosum düatatum (prächtige, 
riesige Wedel), Blechnum spicant, Listera ovata, Orchis maculatus, Gym- 
naclenia conopea und Pinguicula zur Versammlung mitgebracht. 

Sonntag, 18. Juni 1905. 

Bald nach dem Morgenkaffee wanderte der Hauptteil der 
Gesellschaft nach dem Schloßpark, um auf der nördlichen Seite des 
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schön gelegenen Hellsees die Hellmühle zu erreichen. Eine ziemlich 
reiche Ausbeute brachten die schattigen Waldbestände und die 
sumpfigen Ufer, wenn auch gerade keine besonderen Seltenheiten auf- 
gefunden wurden : Holcus lanatus und mollis, Stachys silvatica, Hepatica, 
Lamium galeobdolon, Anemone nemorosa, Viola odorata (in Frucht) und 
Riviniana, Cornus sanguihea , Caragana arborescens und frutex 
(angepflanzt), Pirola minor und secunda, Majanthemum, Convallaria, 
Campanula patula und persicifolia, Rosa tomentosa, Crepis paludosa, 
Lysimachia thyrsiflora, Iris pseudacorus, Valeriana exaltata, Dactylis 
Aschersoniana, Phleum Boehmeri, Pimpinella Saxifraga c) nigra, 
Neottia ovata, Vicia villosa und hirsuta, Euonymus Europaea, Epilobium 
montanum, Turritis glabra, Arabis hirsuta, Melica nutans, Stellaria 
holostea und media neglecta, Verbascum lychnitis, Salvia pratensis, 
Sanguisorba minor , Sarothamnus, Potamogeton lucens und perfoliatus. 
Die schönsten Funde waren wohl Cephalanthera rubra und Pirola 
chlorantha hart am Wege und Botrychium lunaria im Laube dicht 
beim Erbbegräbnis, dies allerdings in winzigen Exemplaren. Schon 
während des Spazierganges hatte es zu regnen begonnen, so daß wir 
in der Hellmühle trotz der geringen Gelegenheit zum Ruhen und 
Sitzen Unterschlupf suchen mußten. Aber auf dem Rückwege, den 
wir auf dem Westufer des nördlichen Teils vom Hellsee nahmen, 
öffnete dann der Himmel derartig seine Schleusen, daß selbst die 
Regenschirme, die einige Teilnehmer vorsichtshalber mitgenommen 
hatten, kaum ihren Zweck erfüllen konnten. Leider ging bei dieser 
Lage der Genuß dieses herrlichen Teils des Schloßparkes fast ganz 
verloren. Ueberall wuchs Hepatica, Lamium galeobdolon, Polypodium 
vulgare und vereinzelt Scrophularici nodosa. 

In noch schlimmerem Zustande als wir kamen die Moosfreunde, 
bis auf die Haut durchnäßt, von ihrem Ausfluge gegen den Wuken- 
see zu nach Lanke zurück. Sie brachten als besten Teil der Aus- 
beute Lycopodium inundatum mit heim. 

Als am Nachmittag sich das Wetter wieder aufgeklärt hatte, 
konnte wenigstens der Spaziergang westlich nach Uetzdorf hin, der 
mittags bereits aufgegeben worden war, ausgeführt werden. An den 
Abhängen zeigten sich Polypodium vulgare, Phyteuma spicatum und 
Pirola minor und im Graben zur Linken Neottia nidus avis, weiterhin 
vor Uetzdorf ein Acker mit Phacelia tanacetifolia als Bienenfutter. 
In Uetzdorf selbst machte uns der Geruch der Wurzeltriebe auf die 
als Alleebaum angepflanzte Popidus balsamifera aufmerksam. 

Während nun der Hauptteil der Gesellschaft auf die Durch- 
führung des Programms verzichtete und nach Lanke zurückkehrte, 
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Aberemoa stelechantlui Diels 
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Rhabdodendron columnare G-ilg et Pilger, 
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lihabdodendron colwmnare Gilg et Pilger. 



Verhandl. d. bot. Ver. d. Prov. Brandenburg. 1905 
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W. Hauchecorne phot. 

Elsbeere Brieselang, Jagen 63, Oberf. Falkenhagen, Kr. Osthavelland. 



Verhandl. d. bot. Ver. d. Prov. Brandenburg. 1905. 
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W. Hauchecorne pliot. 

Haarbirken (Betula pubescens) am Postumfliess 
im Garten der Neumühle bei Zielenzig, Kr. Ost-Sternberg. 
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Verhandl. d. bot. Ver. d. P r ov. *^*»?idenburg. 1905. Tafel VI. 




Eibe im Hofe des Bauern Haeselich in Eichholz bei Dobrilugk, Kr. Luckau. 
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Verhandl. d. bot. Ver. d. r^rov. tuanaenuurg. 1905. Tafel VII. 




Stamm der Eibe in Eichholz, Kr. Luckau, Tafel VI 





Verhandl. d. bot. Ver. d. Prov. Brandenburg. 1905, 
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W. Hauchecorne phot. 

Rothbuche // mit eingewachsenem, freischwebendem Aste des 
Nachbars. / / Oberförsterei Steinberge, Kreis Ruppin, Schutz- 

bezirk // Gühlen-Glienicke, Jagen 127 am Kalksee. 
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um von hier mit Kremser nach Bernau oder Biesenthal zurückzufahren, 
trennte sich wieder eine Gruppe, um noch dem Liepnitzsee einen 
Besuch abzustatten. Bei dem schönen Wetter, das sich nun eingestellt 
hatte, bot der Promenadenweg am Südufer einen herrlichen Genuß. 
Im See selbst zeigte sich der zierliche Potamogeton mucronatus, 
während P. peetinatus, der früher hier beobachtet worden war, nicht 
wiedergefunden wurde. Häufig waren Helodea und Nuphar und am 
Rande Tussilago farfams. Das Steilufer bot überall Polypodium 
vulgare und an einigen Stellen Pirola minor und chlorantha, Equisetum 
hiemale, Phegopteris dryopteris und Calamagrostis arundinacea. In dem 
Buchenwald, der sich vom Forsthaus Liepnitzsee gegen Bernau hin 
erstreckt, wurde zum Schluß noch mehrfach Pirola uniflora auf sehr 
trockenem Boden gefunden. 



Verhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb. XLVII. 
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Bericht 

über die 

Mntacltiste (sectaiäreissiiste Herist-) Hanjt-Versajnilnai 
äes Botanisch Vereins Her Provinz BranMnri 

ZU 

Berlin 

am 14. Oktober 1905. 

Vorsitzender: Herr Lindau. 

Nach einleitenden Worten des Herrn Vorsitzenden und Begrüßung 
besonders der von auswärts erschienenen Mitglieder erhält der Schrift- 
führer, Herr E. Ctilg, das Wort zur Verlesung des Jahresberichts: 

Die Zahl der ordentlichen Vereinsmitglieder belief sich am 
1. Oktober 1905 auf 270, am 1. Oktober 1904 auf 281. Einem 
Zuwachs von 9 im verflossenen Jahre aufgenommenen ordentlichen 
Mitgliedern steht ein Verlust von 20 solchen, durch den Tod (13) 
oder Ausscheiden (7), gegenüber. Dieser nicht unbeträchtliche Rück- 
gang in der Zahl der Mitglieder unseres Vereins legt uns allen die 
Pflicht auf, Umschau zu halten nach Freunden der Floristik, um 
diese für den Verein zu gewinnen; es wird auch zu erwägen sein, 
ob es nicht angebracht wäre, auf irgend eine Weise weitere Kreise 
über die Ziele und Zwecke unseres Vereins aufzuklären. 

Ueber die Vermögenslage wird Ihnen der Herr Kassenwart 
berichten. An dieser Stelle sei nur hervorgehoben, daß wir uns auch 
dieses Jahr wieder der Unterstützung von seiten des Provinzial- Aus- 
schusses zu erfreuen hatten. 

Vom Verein mit Geldmitteln unterstützte Forschungsreisen 
wurden in diesem Jahre nicht ausgeführt; dagegen wurde im Frühjahr 
ein wissenschaftlicher Ausflug zu Sammelzwecken nach der Duberow 
unternommen, an welchem sich eine Anzahl von Vereinsmitgliedern 
beteiligte. 
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Ueber den Stand der Vorarbeiten zur Kryptogamenflora und zu 
dem Forstmerkbuch werden die beiden Herren Obmänner der Kom- 
missionen Bericht erstatten. 

Aus dem Vereinsleben ist nur zu erwähnen, daß unserem ver- 
dienten Mitgliede, Herrn Scheppig, zu seinem 70. Geburtstage die 
Glückwünsche des Vereins übermittelt wurden. 

Während ich auf der letztjährigen Herbst-Hauptversammlung 
über die geringe Zahl der für unsere „Verhandlungen“ eingelaufenen 
Arbeiten klagen mußte, kann ich diesmal zu meiner Freude berichten, 
daß mir sehr zahlreiche Arbeiten kleineren und größeren Umfanges 
zugegangen sind; wahrscheinlich werden einzelne derselben für die 
nächstjährigen Verhandlungen zurückgestellt werden müssen. Zwei 
ansehnliche Hefte sind den Mitgliedern im Laufe des Jahres schon 
zugegangen; das letzte, das Schlußheft, wird gleich nach Jahres- 
schluß ausgegeben werden. 

Die wissenschaftlichen Sitzungen erfreuten sich wie stets eines 
sehr regen Besuches. Die Frühjahrs-Hauptversammlung in Lanke litt 
dagegen sehr durch die Ungunst der Witterung, ferner auch dadurch, 
daß zahlreiche Mitglieder zum Besuch des internationalen Botaniker- 
kongresses in Wien verreist waren. Es war dies besonders deshalb 
sehr bedauerlich, da, wie die unternommenen Exkursionen ergaben, 
die Flora von Lanke eine sehr interessante ist, und vor allem die 
kryptogamisch tätigen Herren reiche Ausbeute hatten. 



Es erfolgte sodann von Seiten des Herrn Th. Loesener der 
Bericht über die Verwaltung der Bibliothek. 

Die Benutzungsfrequenz der Vereinsbücherei hielt sich auf der 
Höhe des Vorjahres. Außer den an Ort und Stelle durchgesehenen 
und gleich wieder zurückgegebenen Werken wurden über 390 Bücher 
bzw. Hefte ausgeliehen. 

Der Umstand, daß es uns die augenblickliche günstige Finanz- 
lage gestattet, auch wieder größere Arbeiten über exotische Pflanzen 
in unseren Verhandlungen zu veröffentlichen, wie übrigens auch früher 
öfters geschehen, kommt besonders auch der Vereinsbibliothek zugute, 
da dadurch der Interessentenkreis der „Verhandlungen“ sich erweitert 
lind die Zahl der außereuropäischen wissenschaftlichen Gesellschaften 
und Institute, die mit uns in Tauschverkehr zu treten geneigt sind, 
sich vermehrt. Selbstverständlich aber gebührt Arbeiten über die 
heimische Pflanzenwelt der Vorzug. 

B* 
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Als Beleg - für das eben Gesagte können die im letzten Jahre 
angeknüpften neuen Tauschverbindungen gelten. Der Tausch 
wurde eingeleitet mit: 

1. Der Kgl. Böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften in Prag 
(Sitzungsberichte und Abhandlungen). Der Tausch wurde zurück- 
datiert bis zum Jahre 1887! 

2. Der Accademia Scientiflca Veneto-Trentino-Istriana in Padua 
(Atti; Nuova Serie). 

3. Dem Museu Goeldi in Para (Brasilien). Boletim; Memorias 
(nur soweit botan. Inhalts) u. Arboretum Amazonicum von 
J. Huber. 

4. Der Michigan Academy of Science in Ann Arbor (Michigan). 
Annual Reports. 

5. Der Sociedade Scientiflca de S. Paulo (Brasilien). Revista. 

6. Dem Museo Nacional in Buenos Aires (Argentinien). Anales. 

7. Dem Field Columbian Museum in Chicago (Nord-America). 

Die Verhandlungen mit dem zuletzt genannten Institute sind 
noch nicht abgeschlossen. 

Die unter 1. u. 8. genannten beiden Tauschverbindungen ver- 
danken wir wiederum der Vermittelung von Dr. Fedde. 

Von den bei der Bibliothek eingegangenen Geschenken seien 
hier nur folgende erwähnt: 

Von Seiten der Autoren: 

CI aussen, P. Zur Entwicklungsgeschichte der Ascomyceten. Boudiera. 
(Botan. Zeitg. 1905. Heft I/H.) 27 S. mit 8 Tafeln u. 6 Text- 
figuren. 

Conrad, H. S. The Waterlilies. Taxonomy and Bibliographie. 
(Extr. from „The Waterlilies, a monograph of the genus 
Nymphaea“, Publ.n.4. of the Carnegie Institut. Washington. 1905). 
Eichler, J., Gradmann, R. u. Meigen, W. Ergebnisse der 
pflanzengeographischen Durchforschung von Württemberg, Baden 
u. Hohenzollern I. Mit 2 Karten. 

Fedde, Frid. Repertorium novarum specierum regni vegetabilis. 
Centralbl. für Sammlung u. Veröffentl. von Einzel-Diagnosen 
neuer Pflanzen. Berlin, Gebr. Borntraeger. 1905. I. n. 1 — 4. 
Hegi, Dr. Gustav. Beiträge zur Pflanzengeographie der bayerischen 
Alpenflora. Habilitationsschrift. München 1905. 189 S. mit 
8 Textfig. 
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Hock, Dr. F. Sind Tiere u. Pflanzen beseelt? Lehrstoff für den 
Unterricht in Prima nsw. (Sammlung natnrwissensch. pädagog. 
Abhdl. von 0. Schmeil u. W. B. Schmidt II, 2.) 1905. 

Kinzel, Dr. W. 1) Ueber einige bemerkenswerte Verhältnisse bei 
der Keimung der Seidensamen. 2) Ueber den Einfluß des 
Lichtes auf den Erfolg der Befruchtung. (Sonderabdr. aus 
Nat. Zeitschr. Land- und Forstwirtsch. 1903.) 

Kirchner, 0., Loew, E. u. Schröter, C. Lebensgeschichte der 
Blutenpflanzen Mitteleuropas. I. 3. Bog. 13 — 18. Mit 46 Fig. 
Stuttgart 1905. 

Litwino, D. Die Pflanzen der Küsten des Aralsees. (Turkestan. 
Abteilg. Kaiserl. Buss. Geogr. Gesellscli. IV. Liefg. 5. St. 
Petersburg 1905.) 

Loew, E. Die Bestäubungseinrichtung von Pentastemon Menziesii 
Hook. u. verwandter Arten. (Abdr. aus Ascherson-Festschrift.) 
„ The nectary and the sterile stamen of Pentastemon in the group 
of the Fruticosi A. Gr. (Abdr. aus Beihefte zum Botan. 
Centrlbl. XVII. 1. 1904.) 

„ Alte u. neue Ziele der Blütenökologie. (Abdr. aus Zeitschr. für 
wissensch. Insektenbiologie. 1905. Heft 1.) 

Magdougal, D. T., Vail, A. M., Shull, G. H. and Small, J. K. 
Mutants andHybrids oftheOenotheras. (Carnegie Instit. Washing- 
ton n. 24. 1905.) 

Norman, J. M. Norges arktiske Flora I. 2. u. II. 2. Kristiania 1901. 
Poeverlein, Dr. H. Die bayerischen Arten usw. d. Gattg. Alec- 
toroloplms. (Abdr. aus Ber. Bayer, bot. Gesell. Bd. X. 1905.) 

Schube, Prof. Dr. Th. Flora von Schlesien, preuß. u. Österreich. 
Anteils. Breslau 1904. 

Scliull, G. H. Stages in the developm. of Sium cicutaefolium. 

(Carnegie Institut. Washington n. 30. 1905.) 

Ule, E. Kautschukgewinnung und Kautschukhandel am Amazonen- 
strom; (Beihefte zum Tropenpflanzer Bd. VI. n. 1) mit mehreren 
Abbildg. und einer Karte. 

Anderweitige Geschenke: 

Conwentz, H, Die Gefährdung der Naturdenkmäler und Vorschläge 
zu ihrer Erhaltung. Denkschrift. Berlin, Gebr. Bornträger. 
1904. Geschenkt seitens des Ministeriums der geist- 
lichen usw. Angelegenheiten. 



xxn 



Ferner: 

Just’s botan. Jahresbericht, herausgegeben von Dr. F. Fedde. Vol. 

31, I. Heft 5, II. Heft 1—5; Yol. 32, I. Heft 1—2. 
Warnstorf, C. Moose. (Kryptogamenflora der Mark Brandenbui'g. 
Yol. II. Heft 2 u. 3.) 

Hennings, P., Lindau, G., Lindner, P. und Neger F. Pilze. 

(Kryptogamenflora d. Mark Brandenburg. Yol. YII. Heft 1.) 
Winkelmann, Prof. Dr. Forstbotanisches Merkbuch II. Provinz 
Pommern. 

Börig, Dr. A. Forstbotanisches Merkbuch III. Provinz Hessen- 
Nassau. 

Urban, I. u. Graebner, P. Festschrift zur Feier des 70. Geburts- 
tages des Herrn Prof. Dr. P. Ascherson (4. Juni 1904.) 

Sämtlich geschenkt von der Verlagsbuchhandlung Gebr. 
Borntraeger. 

Ferner: 

Naturwissenschaftl. Wochenschrift, herausgegeben von Prof. 
Dr. H. Potonie u. Dr. F. Koerber. Yol. 19 (N. F. Vol. 3). 
1903 — 1904. Geschenkt von Prof. Dr. M. Gurke u. dem 
Bücherwart. 

Endlich aus dem Nachlasse unseres verstorbenen Mitgliedes, 
des Herrn W. Hechel: 

Eine größere Anzahl älterer Jahrgänge der „Verhand- 
lungen des Botan. Vereins der Provinz Brandenburg“, 

die ersten 8 Jahrgänge der „Berichte der Deutschen Bo- 
tanischen Gesellschaft“ und 

Yol. I — HI. des Oesterr. botan. Wochenblattes; geschenkt 
von der Witwe des Verstorbenen. 

Ein ausführliches Verzeichnis der seit dem 1. Okt. 1904 
eingegangenen Druckschriften wird erst wieder im Jahre 1907 
veröffentlicht werden. 

Allen denen, die zur Bereicherung der Vereinsbücherei bei- 
getragen haben, sei hier unser bester Dank ausgesprochen. 

Hierauf verlas Herr Th. Loesener an Stelle des am Erscheinen 
behinderten Kassenführers W. Betzdorff den Bericht über die Ver- 
mögenslage des Vereins. 
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Die Jahresrechnung für 1904 enthält folgende Posten: 

A. Reservefonds. 

1. Einnahme. 

a) Bestand von 1903 (s. Verhandl. 1904 S. XIX) . M. 3882,93 

b) Zinsen von M. 2500,— 37 2 °/o Konsols für die Zeit 

vom 1. 10. 1903 bis 1. 10. 1904 . „ 87,50 

c) Zinsen des Sparkassenguthabens für 1904 . . „ 41,87 

Summa M. 4012,30 

2. Ausgabe. Depotgebühre n M. 6, — 

Verbleibt Bestand M. 4006,30 



B. Laufende Verwaltung. 

1. Einnahme. 

a) Laufende Beiträge der Mitglieder M. 1560, — 

b) Außerordentl. Beitrag des Geh. Kommerzienrats 

Arnhold „ 14, — 

c) Beihilfe des Provinzial- Ausschusses der Provinz 

Brandenburg „ 500, — 

d) Zinsen der Sparkassenguthaben für 1904 ... „ 206,53 

e) Erlös für verkaufte Verhandlungen .... . „ 29,05 

Summa M. 2309,58 

2. Ausgabe. 

a) Drucksachen. 

Verschiedene Drucksachen M. 41,25 

An Gebr. Bornträger für 510 
Exemplare der Verhandlungen, 

Jahrgang 1904 ä M. 2,50 . . M. 1275, — 

Gedruckt sind 20 V 4 Bogen, 
mithin noch für V 4 Bogen 



ä M. 50,— „ 12,50 

zusammen . . „ 1287,50 



Ein Gewinn- Anteil kommt für 
1904 nicht in Betracht. 

Extra-Korrekturen '» 8,40 

b) Kunstbeilagen 36,70 

c) Einbinden von Büchern 51,55 

d) Porto und sonstige Verwaltungskosten .... „ 200,52 

e) Neu - Anschaffungen , darunter Index botanique 

M. 20,30 und 25 Meßtischblätter M. 33,75 . . . „ 59,55 

f) Verschiedene Ausgaben, nämlich für Kränze und 

Glückwunsch- Adressen 43,60 

Summa M. 1729.07 



XXIV 



Die Einnahmen betragen M. 2309,58 

Die Ausgaben dagegen „ 1729,07 



Die Mehreinnahme im Jahre 1904 beträgt mithin M. 580,51 
Unter Berücksichtigung des Bestandes vom Vorjahre 

(s. Verhandlungen 1904 S. XX) von . . . . M. 3887,61 
ergibt sich ein Kassenbestand von M. 4468,12 

Die Abrechnungen für das Rechnungsjahr hinsichtlich der 
Kryptogamen-Flora und des Forstbotanischen Merkbuchs sind gleich- 
falls gelegt worden. Die Kryptogamen-Flora hat im Jahre 1904 
eine Mehrausgabe von M. 97,44 (gegen die gewährten Bei- 
hilfen von M. 500,—) erfordert; u. a. sind für eine Exkursion in 
die nördliche Prignitz M. 80,30, ferner für Retouchierung von Tafeln, 
für Aetzungen, Galvanos (Moose und Pilze betreffend) M. 374,10 
verausgabt worden. Aus Vereinsmitteln sind für die Kryptogamen- 
Flora bisher überhaupt M. 1479,85 (d. i. das Mehr der Ausgaben 
gegenüber den Einnahmen) verwendet. Für das Forstbotanische 
Merkbuch sind die Kosten für die Herstellung der Abbildungen, dies 
sind die hauptsächlich in Betracht kommenden Unkosten, erst bei 
Fertigstellung des Werkes zu zahlen; zur Deckung der entstehenden 
Unkosten steht ein Betrag von M. 1918,87 zur Verfügung. 

Rückstände an Mitglieder -Beiträgen für das Jahr 1904 waren 
bei Abschluß der Rechnung nicht vorhanden. 

Die Prüfung der Jahresrechnung einschließlich der Abrechnungen 
über die Kryptogamen-Flora und über das Forstbotanische Merkbuch, 
sowie die Feststellung des Kassenbestandes ist seitens der Herren 
Hennings und Graebner vorgenommen worden. Der letztere 
berichtete hierüber, daß die Kassenbücher als ordnungsmäßig 
geführt und die Ausgaben als gehörig nachgewiesen befunden sind, 
ferner, daß das Vermögen des Vereins den Kassenprüfern vorgelegt 
worden sei. 

Dem Kassenführer wurde darauf durch die Versammlung Ent- 
lastung erteilt. 

Darauf verlas der Obmann der Kryptogamen-Kommission, Herr 
G. Lindau, den Jahresbericht der Kryptogamen-Kommission. 

Durch die Unterstützung, welche die Herren Minister für Land- 
wirtschaft und für geistliche, Medizinal- pp. Angelegenheiten dem 
Vereine wiederum für das laufende Jahr zur Herausgabe der 
Kryptogamenflora gewährt haben, ist es möglich geworden, das Er- 
scheinen der Flora in etwas schnellerem Tempo zu fördern. Es 
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erschienen 3 Hefte des 2. Bandes der Moose, bearbeitet von Herrn 
C. Warnstorf und ein Heft der Pilze, welches die Bearbeitung der 
Ascomyceten beginnt und die Herren P. Hennings, G. Lindau, 
P. Lindner u. F. Neger zu Verfassern hat. Nach dem Stande der 
Vorarbeiten ist zu erwarten, daß im nächsten Jahre nach Abschluß 
der Moose die Herausgabe der Pilze und Algen weitere Förderung 
erfahren wird. 

Neben diesen erfreulichen Fortschritten im Erscheinen der 
Flora muß auch hervorgehoben werden, daß die kryptogamische 
Durchforschung der Provinz in umfassender Weise hat gefördert 
werden können. Nicht bloß die große Zahl der für das Herbar ein- 
gegangenen Beiträge, sondern auch die Verhandlungen unseres Vereins 
legen dafür ein rühmliches Zeugnis ab. Allen Förderern der Er- 
forschung, namentlich den Herren 0. Jaap, W. Kirschstein, 
P. Vogel, F. Zschacke u. a. sei hiermit der wärmste Dank für 
ihr Interesse an der heimischen Flora zum Ausdruck gebracht. 

Es wäre zu wünschen, daß die Flora recht bald eine immer 
weitere Verbreitung an Lehranstalten und in den Kreisen der In- 
teressenten finden möge, damit auch der Absatz des Werkes die 
darauf verwandte Mühe belohnt. 

Sodann erstattete Herr Haucheeorne den Bericht betreffend 
das forstbotanische Merkbuch für 1904 und 1905. 

Seit der Erstattung des vorigen Berichtes (Jahrgang 1903 Abh. 
d. bot. Ver. d. Prov. Brandenburg, XXV — XXIX) sind folgende 
Referate eingegangen: 

No. 2. Friedeberg vom Forstmeister Dittmar in Hochzeit, 

„ 3. Soldin vom Oberlehrer Dr. Meyer in Berlinchen, 

„11. Guben (Stadt und Land) vom Lehrer G. Wenzke in Guben, 
„ 18. Prenzlau vom Lehrer Holzkampf in Prenzlau, 

„ 25. Niederbarnim von Haucheeorne in Charlottenburg, 

„ 30. Teltow von demselben. 

Demnach sind von den 32 Referaten bisher 22 erstattet. 

Für den Kreis Lübben und Teile der Kreise Kalau und Luckau, 
wie für den Kreis Ruppin (15, 16, 17, 21) sind inzwischen andere 
Mitarbeiter gewonnen worden. Ihren Referaten, sowie dem Eingänge 
der noch fehlenden anderen Referate darf bis zum Sommer 1906 
entgegengesehen werden. 

Die Mitarbeiter waren zumeist durch dringende Geschäfte im 
Hauptamte bisher behindert, die übernommenen Referate fertig zu 
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stellen. Der Berichterstatter war andauernd bemüht, die vorliegenden 
Referate nach den im vorigen Berichte erwähnten Grundsätzen zu 
überarbeiten. 

Er hat sich die Vervollständigung des Materiales sowohl für 
die nach dem vorigen Berichte bereits erstatteten, wie für die noch 
ausstehenden Referate angelegen sein lassen. 

Zu diesem Zwecke hat er seit dem vorigen Berichte auch 
örtliche Untersuchungen in den Kreisen Berlin-Charlottenburg, Teltow, 
Niederbarnim, Ost- und Westhavelland, Angermünde, Ruppin- Ost- 
Sternberg, Zauch-Belzig und Kalau vorgenommen. Das Material 
ist dadurch vielfach erfreulich bereichert worden. 

Bei diesen örtlichen Nachforschungen fiel es wiederum auf, wie 
die auf die Fragebogen eingegangenen Auskünfte sowohl aus den 
Privatforsten, wie auch aus den Königlichen Forsten in sehr vielen 
Fällen ungemein dürftig und unvollständig sind. Viele erwähnens- 
werte einzelne Vorkommnisse sowie schöne Altbestände wurden 
gefunden, die in den Antworten nicht angeführt waren. Zur Ver- 
vollständigung der Nachrichten aus den Forsten wird von dem 
Berichterstatter das Erforderliche veranlaßt. Es ist dabei das Ziel 
gesteckt, entsprechend dem Conwentz’ sehen Vorbilde für Westpreußen, 
auch genauere Auskünfte über bemerkenswerte Bestandsverhältnisse 
zu geben. 

Die Herstellung des Werkes erfordert, wenn es berechtigten 
Anforderungen entsprechen soll, auch abgesehen von der Beschaffen- 
heit des durch die Fragebogen erlangten Materiales namentlich bei 
der Größe des zu bearbeitenden Gebietes viele Zeit. 

Nach den statistischen Aufnahmen von 1900 enthält das König- 
reich Preußen eine Waldfläche von 8270134 ha, das sind 23,72 % 
der Gesamtfläche des Staatsgebietes. Hiervon fallen auf die Provinz 
Brandenburg 1331668 ha, also etwas mehr wie ein Sechstel. Die 
Provinz ist die waldreichste im Staate. Im Prozentsätze der 
Bewaldung steht sie mit 33,4% der Gesamtfläche an dritter Stelle. 
Nur die kleineren Gebiete der Provinz Hessen-Nassau und des 
Regierungsbezirks Sigmaringen haben verhältnismäßig mehr Wald. 

Alle anderen Provinzen stehen auch im Verhältnis der Wald- 
fläche zum Gebiete der Provinz dem Prozentsätze der Provinz 
Brandenburg nach. 

Es mag hierzu noch hervorgehoben werden, wie die Provinz 
Westpreußen, deren Merkbuch auf Grund einer zehnjährigen Arbeits- 
zeit hergestellt wurde, nur 554 648 ha Waldfläche (21,7% der 
Gesamtfläche) enthält, eine Fläche, die den dritten Teil des Märkischen 
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Waldgebietes nur wenig übersteigt. In Brandenburg fallen von den 
angegebenen, die Krön- und Hausfideikommiß-, Staats-, Gemeinde-, 
Stiftungs-, Genossenschafts- und Privatforsten umfassenden Flächen 
626801 ha (davon 58137 ha Laubholz und 568664 ha Nadelholz) 
oder 30,4% der Gesamtfläche auf den Regierungsbezirk Potsdam und 
704867 ha (davon 38467 ha Laubholz und 666400 ha Nadelholz) 
oder 36,7% der Gesamtfläche auf den Regierungsbezirk Frankfurt a.O. — 
Inzwischen ist es gelungen, den Text des Merkbuches für 
folgende Kreise vorläufig druckfertig herzustellen: 



No. 


1. 


Aniswalde. 


No. 


5. 


Königsberg i. N. 


55 


2. 


Friedeberg. 


55 


6. 


Lebus. 


55 


3. 


Soldin. 


55 


7. 


West-Sternberg. 


55 


4. 


Landsberg a. W. 


55 


9. 


Züllichau-Schwiebus. 



(Stadt und Land). 

Die Zahl der photographischen Abbildungen ist durch Aufnahmen 
des städtischen Lehrers, Herrn Paul Kuban und des Berichterstatters 
vermehrt worden. — 

Schließlich ist noch folgendes zu bemerken: 

In der Provinz Brandenburg findet sich in den bisher vom 
Berichterstatter besuchten, im vorigen und in diesem Berichte 
erwähnten Gebieten von den beiden heimischen Eichenarten auf den 
Höhen fast ausschließlich die Traubeneiche ( Quercus sessiliflora ), 
während die Stieleiche in den Niederungen überwiegt. 

Nachforschungen haben ergeben, daß über das Alter der Eichen 
vielfach unrichtige Vorstellungen verbreitet sind. Die Mark besitzt 
mehrere zur Erinnerung an die Freiheitskriege gepflanzte Eichen, die 
mehr als 5 Meter Umfang in einer Höhe von 1 Meter aufweisen. 
Die Königseiche auf der Pfaueninsel, eine der schönsten Trauben- 
eichen der Mark, die zur Zeit etwas über 7 Meter im Umfange mißt, 
hatte anfangs der achziger Jahre v. Jhdts. 6 Meter, im Jahre 1832 
4 Meter Umfang; sie ist also schnellwüchsig und wohl nicht viel 
über 150 Jahre alt. In der Bellevue- Allee im Tiergarten zu Berlin 
dagegen zählte der Berichterstatter im Winter 1903/4 an gefällten 
Eichen auf einzelnen Stammstümpfen etwa 20 cm über der Erde 
150 — 160 Jahresringe bei einem Durchmesser von nur etwa 50 cm. 
Der Traubeneichenbestand auf dem Brauhausberge bei Potsdam in 
den Jagen 154 und 159 des Schutzbezirkes Sternschanze der Kgl. 
Oberförsterei Potsdam hat bei einem Alter von 180 — 200 Jahren nur 
einen durchschnittlichen Stammumfang von 1,30 — 1,40 Meter. Die 
im Treptower Plänterwalde auf dem großen Spielplätze im Jahre 
1881 gepflanzten Stieleichen haben aber die gleichen Umfänge. 
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Wie sehr das Wachstum von der Beschaffenheit des Standorts 
abhängt, lehrt besonders eine sehr schöne Stieleiche, die im Jagen 

20 des Schutzbezirkes Rüdnitz vor dem Forsthause Groß-Rädnitz 
der Oberförsterei Crossen in feuchtem Grunde steht. Die Eiche ist 
in dem Schutzbezirke als Sämling aufgewachsen, im Jahre 1858 als 
14 jährige Heister an ihren jetzigen Standort verpflanzt und seitdem 
außerordentlich stark zu ihrem jetzigen Umfange von 2,2 m und zu 

21 m Höhe bei etwa ebenso großem Kronendurchmesser heran- 
gewachsen. Der astfreie Schaft ist etwa 8 m hoch. 

Die beiden ältesten Eichen in der nächsten Nähe von Berlin 
werden die große Stieleiche im Tiergarten in der Nähe des Flora- 
platzes und die sogenannte „dicke Marie“, eine Stieleiche am Wiesen- 
rande am Tegeler See beim Ausgange aus dem Tegeler Schloßparke 
sein. Jene mißt heute wie schon vor 25 Jahren 5 m, diese mißt 
5,25 m. Im Jahre 1890 wurden bei einer in unmittelbarster Nähe 
der dicken Marie infolge Windbruchs eingeschlagenen Eiche gleichen 
Maßes 470 Jahresringe gezählt. Der innerste, etwa 10 cm messende 
Kern des Stammes war derart dicht und schwarz, daß die Ringe 
nicht weiter gezählt werden konnten. Danach kann die dicke Marie 
ziemlich sicher auf 500 Jahre geschätzt werden. Der Boden ihres 
Standorts ist von ähnlicher Beschaffenheit wie der der Eiche am 
Floraplatze. 

Die Elsbeere ist in der Mark sehr weit verbreitet. Die 
schönsten Bäume der Art stehen, soweit bisher bekannt geworden, 
im Brieselang- Walde, Schutzbezirk Brieselang der Oberförsterei 
Falkenhagen; einer von 1,20 m Umfang, 7 m Schaftlänge und 16 m 
Höhe auf dem Gestellwege n zwischen den Jagen 66 und 67; einer 
von 1,15 m Umfang, 8 m Schaftlänge und 25 m Höhe und 16 m 
Kronendurchmesser, umgeben von vielen kleineren Sämlingen in einem 
eingegatterten Teile des Jagens 61 in einer Schonung; der stärkste 
(Tafel IV) von 2,15 m Umfang, mit einem Wurzelanlauf von 3,30 m 
auf der Erde gemessen, 17 — 18 m Höhe und 16 m Kronendurchmesser 
im westlichen Teile des Jagens 63 in einem gemischten Bestände von 
Eichen, Birken und Kiefern. Dieser Baum ist anscheinend etwas 
überständig; er hat aber in diesem Jahre sehr reichlich geblüht. 

Besonders schöne Winterlinden finden sich im Grunewald in 
den Jagen 116 und 136 am Gestellwege G und in dessen Nähe, 
die stärkste im Jagen 136 am nordwestlichen Abhange eines südlich 
eines Wiesengrundes nahe beim Gestell G befindlichen, mit einigen 
Winterlinden bestandenen runden Hügels, Der Baum hat wie die 
meisten Winterlinden im Grunewald einen sockelförmigen Wurzel- 
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anlauf; ans diesem, der 8,50 m Umfang hat, erhebt sich ein nur 
2 m hoher schräg liegender Schaft von 5 m Umfang. Die Krone hat 
23 m Durchmesser; der Baum ist 12 m hoch. Diese Winterlinden 
waren in dem in Form einer Vakatanzeige beantworteten Fragebogen 
betr. die Kgl. Forst Grunewald ebensowenig erwähnt, wie die sonst 
dort vorkommenden Winterlinden, die starken Traubeneichen, 
namentlich die auf den Havelbergen, und die 5,90 m Umfang haltende 
alte Stieleiche am großen Fenster. 

Die nordische oder Weiß-Erle (Ainus incana) ist in der Mark 
ungemein verbreitet; von Burgsdorff empfahl ihre Einführung. 
Jetzt wird sie an feuchten Stellen vielfach urwüchsig gefunden. 
An solchen Stellen findet sich auch in dem ganzen Gebiete die 
flaumhaarige oder Buchbirke, auch Haarbirke oder Schwarzbirke 
(Betula pubescens) genannt, und zwar vielfach sowohl einzeln wie in 
Beständen, nicht blos strauchartig, sondern in Form hoher Bäume 
wie die Betula verrucosa; so einzeln in der Heim’schen Heide bei 
Finkenkrug, Schutzbezirk Finkenkrug, in Beständen im Schutzbezirk 
Brieselang, Jagen 45 und 51, beides Oberförsterei Falkenhagen, ferner 
einzeln im Fenn dicht bei dem Forsthaus Hundekehle im Grunewald 
bei Berlin südlich der Chaussee. Die stärksten Haarbirken sah der 
Berichterstatter am Postumfließ im Garten der Neuenmühle, drei von 
1,50 m Umfang, 25 m Höhe, unmittelbar bei dem Forsthaus Neuen- 
mühle in der Oberförsterei Zielenzig, Kreis Ost-Sternberg (Tafel V). 

Eiben sind in der Mark bisher nirgends mehr urwüchsig 
vorgefunden worden. Die von v. Burgsdorff erwähnten Gebiete des 
Tiergartens bei Oranienburg und des Eubruchs südlich von Linum 
sind längst abgeholzt. Im Eubruche, das seinen Namen von der 
Eibe trägt, sind nach einer Mitteilung des Gemeindevorstehers von 
Linum neuerdings keine Eibenstubben gefunden worden. Auch in 
der Priegnitz kommt die Eibe in den Wäldern nicht mehr vor. 
Wahrscheinlich und sicher angepflanzt findet sie sich indessen allent- 
halben und zwar zum Teil in sehr starken, alten Bäumen. Die 
stärkste, eine der stärksten im deutschen Sprachgebiete, steht auf 
dem Gehöft des Bauern Haeselich im Dorfe Eichholz, westlich von 
Dobrilugk im Kreise Luckau (Tafel VI). Sie hat einen Stammumfang 
von 3,54 m, astfreien, gesund aussehenden, spannrückigen, oben mit 
dichtem Adventivknospenausschlag versehenen Schaft von 2 1 U m 
Höhe (Tafel VII), die breitausladende Krone hat einen Durchmesser 
von etwa 15 m; der Baum ist im Ganzen etwa 15 m hoch. Bis auf 
zwei kleinere abgestorbene Aeste ist der Baum äußerlich vollkommen 
gesund. Der Stamm ist indessen hohl. Diese Eibe, eine weibliche, 
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muß sehr alt sein. Auf einer in Höhe von 27a m von einem 
Aststumpfe abgeschnittenen Scheibe von 130X100 mm Durchmesser 
wurden mit Hülfe eines Vergrößerungsglases etwa 200 Jahresringe (!) 
gezählt. Die Eiben werden in der Lausitz Cedern genannt. Seit 
undenklicher Zeit besteht der auch in anderen Orten in der Lausitz 
herrschende Brauch, daß sich zur Hochzeit Bräutigam und Braut mit 
Sträußchen aus Eibenzweigen schmücken. In demselben Orte (Eich- 
holz) steht beim Bauern Tanneberger eine stark überständige 
Eibe von 2,85 Tn Umfang, die männliche und weibliche Blüten trägt 
und Früchte entwickelt (vgl. das ähnliche Vorkommnis in Höchst a. M., 
Forstbot. Merkbuch für Hessen-Nassau, S. 14). 

Eins der interessantesten forstlichen Vorkommnisse hat der 
Berichterstatter im Mai d. J. im Schutzbezirke Gühlen-Glienicke der 
Oberförsterei Steinberge bei Neu-Ruppin gefunden. Dort stehen auf 
der Höhe westlich des Kalksees in einem reinen Rotbuchenbestande 
von etwa 25 m Höhe zwei Rotbuchen von 1,25 m und 1,55 m Durch- 
messer in einem Abstande von 2m voneinander (Taf. VIII). In dem 
näher dem Abhange zum See stehenden stärkeren Baume ist in Höhe 
von etwa 7 m über der Erde ein Ast des daneben stehenden schwächeren 
Baumes fest verwachsen; der Ast hat sich von dem schwächeren 
Baume anscheinend durch Abfaulen in Höhe von 40 cm über der 
Erde getrennt, so daß er frei in der Luft schwebend etwa 7 m lang 
nach unten und nach oben aus dem mit ihm verbundenen Baume 
herausragt. Der am unteren Ende 40 cm Umfang haltende, sich 
nach oben verjüngende Ast wird von diesem Baume nach unten und 
nach oben ernährt. Bei der Besichtigung am 6. Mai 1905 waren 
Reihen kleiner Zweige, die 2 m und 3 72 m über dem unteren Ende 
des Astes, also etwa 5 m und 3 72 m unter der Verwachsungsstelle 
aus dem Aste ragten, dicht mit frischem, kräftigen Buchenlaube 
bekleidet; oberhalb der Verwachsung waren viele frischbelaubte 
Zweige. Durch Anschneiden der Rinde wurde festgestellt, daß der 
Saft bis zum untersten Ende des Astes hinabstieg. An dem 
schwächeren Baume war eine Rindenvernarbung in der Höhe des 
unteren Endes des eingewachsenen Astes wahrnehmbar, die den 
Schluß zuließ, daß der Ast dort ursprünglich herausgekommen war. 
Der Berichterstatter hat in der ihm zugänglichen Literatur nur einen 
Fall ähnlicher Verwachsung bei Rotbuchen erwähnt gefunden, in dem 
zweiten Hefte des trefflichen Werkes „Die größten, ältesten oder 
sonst merkwürdigen Bäume Bayerns in Wort undBild“ von Fr. Stützer 
(München 1901. Verlag von Piloty & Loehle). Da wird (II. Heft 
Seite 73/75) ein ähnliches Vorkommnis von zwei in der Nähe des 
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Dorfes Hallerstein im Wullmersreuther Hau stehenden Rotbuchen 
berichtet, die in der Krone verwachsen sind. Die eine ist unten 
abgefault; sie wird, in der anderen hängend, von dieser ernährt. 

Endlich mag noch erwähnt werden, wie bisher trotz eingehender 
und beharrlicher Forschungen aus der Mark noch kein Vorkommen 
der Mistel auf heimischen Eichenarten berichtet worden ist. Auf 
vielen anderen Baumarten wie Birken, Pappeln, Obstbäumen, Akazien, 
■Kiefern u. a. ist sie beobachtet. 

Nur auf einer Quercus rubra im Harten des Marmorpalais bei 
Potsdam fand der Berichterstatter im Winter 1900/1901 diese Pflanze, 
deren Vorkommen auf Eichen nach dem Zeugnisse des Gajus Plinius 
gecundus „rarum admodum inventu est“. (Hist. Nat. Lib. XVI c. 95 .) 
In der Rheinprovinz entsinnt sich der Berichterstatter die Mistel 
auch auf heimischen Eichen gesehen zu haben (so auch Wirtgen, 
Flora der Rheinprovinz 1857 , S. 212 ). — 

Im Anschlüsse an den Bericht legte Hauchecorne Photo- 
graphien der vorstehend erwähnten Bäume, sowie von einzelnen 
alten Bäumen und Altbeständen aus der Porst der Herrschaft Wiesen- 
burg, der Brandshaide der Herrschaft Schmerwitz, der Herrschaft 
Malleuchen, dem Gute Groß-Mehsow (urwüchsige Fichtenaltbestände), 
der Königlichen Ober-Förstereien Steinberge, Alt-Ruppin, Falkenhagen, 
Dippmannsdorf und Zielenzig, der Kgl. Hausfideikommißforst Ober- 
Försterei Rheinsberg und der Gräflich Redern’schen Fideikommis- 
herrschaft Oberförsterei Lanke vor. 

Hiervon bringt Tafel IX eine der stärksten Kiefern der Mark 
beim Forsthause Spring der Herrschaft Wiesenburg von 4,40 m Um- 
fang, etwa 28 m Höhe und 18 m Kronendurchmesser; der Baum ist 
vollkommen gesund. Die Ihrer Excellenz der Frau Gräfin von 
Fürstenstein gehörige Herrschaft Wiesenburg hat im Park und in 
den Forsten viele herrliche einzelne alte Waldbäume und Alt- 
bestände, die sorglich gepflegt werden. 

Tafel X gibt das Bild eines 200— 800jährigen Kiefernbestandes 
in den Jagen 10 und 11 der Herrschaft Malleuchen. Der Bestand 
wird wegen seiner Schönheit vom Eigentümer, dem Rittergutsbesitzer 
Geheimen Regierungsrate Freiherrn von Patow auf Malleuchen über- 
gehalten. Der stärkste Baum, an dem der Förster steht, hat 3,30 m 
Umfang, 15 m Kronendurchmesser und 23 m Höhe. 

Es wurde sodann zu den Wahlen geschritten. Diese ergaben 
folgendes Resultat: 
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P. Ascherson, Ehrenvorsitzender. 

G. Lindau, Vorsitzender. 

G. Volkens, erster Stellvertreter. 

E. Loew, zweiter Stellvertreter. 

E. Gilg, Schriftführer. 

A. Weisse, erster Stellvertreter. 

Th. Loesener, zweiter Stellvertreter und Bücherwart. 

W. Retzdorff, Kassenwart. 

In den Ausschuß wurden gewählt: 

L. Diels. 

P. Hennings. 

P. Graebner. 

F. Fedde. 

R. Pilger. 

R. Beyer. 

Die Redaktions-Kommission besteht aus den Herren: 

I. Urban. 

P. Hennings. 

P. Graebner. 

Endlich beschloß die Versammlung auf Vorschlag des Herrn 

G. Lindau Herrn Lehrer Warnstorf in Neu-Ruppin zum Ehren- 
mitgliede des Vereins zu ernennen. 

Daran schlossen sich wissenschaftliche Vorträge. 

Herr G. Volkens demonstrierte interessante botanische Materialien 
von den Carolinen. 

Herr E. Ulbrich legte Zweige von Pinus süvestris L. mit 
viele Jahre lang ausdauernden Nadeln vor. Die Bäume, von 
welchen die Zweige stammten, beobachtete er in Anhalt in der Nähe 
des Exerzierplatzes von Groß-Kühnau bei Dessau. Es wuchs hier 
auf mäßig trockenem, lockerem Sandboden ein Bestand von etwa 
6 — 8 vielleicht 20jährigen Kiefern, die dem Vortragenden schon 
aus der Ferne durch den lockeren Bau ihrer Krone auffielen. Die 
Zweige zeigten eine ganz eigentümliche Anordnung der Kurztriebe, 
etwa wie die Blätter bei Sciadopitys verticillata Sieb. et. Zucc. Die 
Annahme, daß die Bäume durch Tierfraß gelitten hätten oder sonst 
aus irgend einem Grunde in der Blattbildung zurückgeblieben seien, 
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bestätigte sieb bei einer näheren Untersuchung, die Yortr. zusammen 
mit Herrn Lehrer Zobel-Dessau vornahm, nicht. Es zeigte sich, 
daß die Bäume vollkommen gesund nnd normal gewachsen waren, 
daß aber die Nadeln nicht wie gewöhnlich nach 1 — 2 Jahren ab- 
gefallen, sondern mehrere Jahre am Zweige sitzen geblieben waren. 
Der auffallende, wie schon Schroeter 1 ) hervorhob, an Sciaclopitys 
verticülata Sieb. et. Zucc. erinnernde Habitus kommt dadurch zustande, 
daß bei den männlichen Zweigen (in den hier beobachteten Fällen 
fast den ganzen Bäumen) die kahlen Stellen, an welchen die <$■ Blüten 
saßen, durch das Stehenbleiben der älteren Nadeln sehr auffallend 
gekennzeichnet werden. Es wechseln also, wie an den vorgelegten 
Zweigen deutlich sichtbar, blattlose Partieen der Zweige mit beblätterten 
regelmäßig ab. Aus der Anzahl der Quirle (s. v. v.) der Kurztriebe läßt 
sich mit Leichtigkeit das Alter der ältesten am Zweige befindlichen 
Nadeln bestimmen. An den vorgelegten in meinem Herbarium 
(Nr. 5026) und Herbarium des Kgl. botan. Museums aufbewahrten 
Zweigen besaßen die Nadeln z. T. ein Alter bis zu 6 Jahren. Diese 
auffallende Abweichung, welche bisher nach Schroeter (in dem unten 
zitierten Werke) und Schinz-Keller (Flora der Schweiz, II. Teil 
kritische Flora 1905.) erst zweimal in der Schweiz und in Süd- 
deutschland beobachtet wurde und demnach für das nord- und mittel- 
deutsche Flachland neu ist, bezeichnet Schroeter als forma mon- 
ticola. Die auffällige Erscheinung des Ausdauerns der Nadeln bei 
einer Art, die sonst nur kurzlebige Blätter besitzt, erklärt Schroeter 
damit, daß es sich hier um eine Kompensationserscheinung handele 
für die großen Stoffverluste, welche die männlichen Bäume durch 
das Verstäuben der großen Pollenmassen erleiden, für die Ersatz 
zu schaffen den Pflanzen auf ungünstigeren Standorten Schwierigkeiten 
bereitet. Herr Professor Dr. Koehne wandte sich im Anschluß an 
diese Bemerkung gegen diese Ansicht Schroeters und auch Vor- 
tragender kann sich damit nicht einverstanden erklären, da die Standorts- 
verhältnisse, unter denen die beobachteten Exemplare wuchsen, durch- 
aus nicht besonders ungünstig für Pinus silvestris genannt werden 
können. Der Boden war keineswegs exquisit dürr, trocken und arm 
an Nährstoffen wie der Umstand beweist, daß wenige Meter davon 
entfernt Laubholzgebüsch und Eichen üppig gediehen, und am gleichen 
Standorte u. a. noch folgende Pflanzen beobachtet wurden: Marasmius 

caryophyllaeus (Schaeff.) Schroet., Calamagrostis epiged (L.) Koth, Poa 

- 6 1 

0 In seiner Bearbeitung der Koniferen in dem bekannten Werke von Kirchner, 
Loew, Schroeter „Lebensgeschichte der Blütenpflanzen Mitteleuropas“ Band I (1904) 
Lieferung 2 S, 190. 

Verhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb, XLVII. @ 
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bulbosa L., Dianthus dettoides (L.), Potentilla silvestris Neck., Calluna 
vulgaris (L.) Salisb., Armeria vulgaris Willd. vereinzelt auch mit 
schneeweißen Blüten. Herr Prof. Koehne bezeichnete es als nicht 
richtig, diese Form mit ausdauernden Nadeln als besondere Varietät 
anzusehen und zu benennen, da die männlichen Zweige durch das 
Stehenbleiben der Nadeln natürlich einen so abweichenden an 
Sciadopitys erinnernden Habitus erhalten müssen, weil die cf Blüten 
die Stelle von Kurztrieben einnehmen. Mit ihrem Abfallen bleibt 
also nur eine Narbe zurück und der Zweig muß an der Stelle, 
wo die cf Blüten saßen, notwendig blattlos erscheinen. Die $ Blüten- 
zapfen stehen dagegen zu 2 — B am Ende und an Stelle von Lang- 
trieben und die Fortsetzung des Sprosses erfolgt durch seitlich an- 
gelegte Knospen, welche die 9 Blütenzapfen resp. Fruchtzapfen 
beiseite drängen. Bei dieser Anordnung ruft ein längeres Ausdauern 
der Nadeln natürlich keine auffallende Veränderung des gewöhnlichen 
Habitus hervor; es erscheinen solche Zweige nur dichter belaubt, 
weil die Belaubung ja weiter am Zweige herabreicht und die Narben 
der abgefallenen 9 Blüten und Fruchtzapfen bei ihrer geringen 
Anzahl keine größeren kahlen Stellen hinterlassen. 

Herr P. Hennings demonstrierte darauf zwei Pilze, welche 
aus Sclerotien hervorbrechen. 

Herr W. Hauch ecorne legte Vegetationsbilder von der Ostsee vor, 
aus dem Dorfe Wustrow auf dem Fischlande die Photographie eines 
Rohrdaches, das mit zahlreichen zum Teil sehr starken Büschen von 
Polypodium vulgare besetzt ist; von der Düne bei Dierhagen mehrere 
Lichtbilder einer dort schon seit 10 Jahren bekannten gewaltigen 
Staude von Crarnbe maritima von 5 m Umfang, weit und breit die 
einzige Pflanze dieser Art; aus dem Eingänge zum Darswalde nörd- 
lich von Ahrenhop, dem sogenannten Vordars, mehrere Lichtbilder 
des windgescheerten Strand- und Dünenwaldes. Eine Abbildung 
der Staude von Crarnbe maritima ist auf Tafel XI dieses Heftes 
wiedergegeben. 

Herr G. Volkens bespricht, zum Schlüsse kurz die Sammel- 
exkursionen durch die Provinz Brandenburg, die bisher statt- 
gefunden haben. 



Schluß 7 3 / 4 Uhr. 



Tagesordnung 

der Sitzungen im abgelaufenen Geschäftsjahre. 

\ 

Sitzung vom 11. November 1904. 

Der Vorsitzende, Prof. E. Loew, verlas ein Dankschreiben, das 
von Herrn Prof. Dr. L. Radlkofer anläßlich seiner Ernennung zum 
Ehrenmitglied des Vereins eingegangen ist. — Darauf gedachte Prof. 
Ascherson der verstorbenen früheren Mitglieder und Freunde des 
Vereins, der Herren Philippi, Korschel, Heinrich Lange 
und Reimann. Er teilte sodann mit, daß an dem heutigen Tage 
unser verehrtes Mitglied, Herr Karl Scheppig seinen 70. Geburts- 
tag feiert, und gab einen kurzen Ueberbiick über sein bisheriges 
Leben und Wirken, den er mit dem von allen Anwesenden geteilten 
Wunsche schloß, daß Herr Scheppig uns noch l’echt lange am Leben 
erhalten bleiben möge. Es wurden Prof. Ascherson und Prof. 
Loew beauftragt, am nächsten Sonntag dem Jubilar die Glückwünsche 
des Vereins auszusprechen. — Sodann sprach Herr Roman Schulz 
über den von ihm aufgefundenen Bastard Luzula nemorosa X nivea 
und verwandte Formen, wie Luzula nemorosa var. rubella etc., für 
die er Belegexemplare vorlegte. (Vgl. Abhandlungen 1905.) Ferner 
wies er Walnüsse vor, die sich in auffallend großer Zahl an einer 
Achse entwickelt hatten. — Dr. E. Jahn hielt einen Vortrag 
über Blattformen, in denen er über Arbeiten von Haberlandt, 
Bitter und De Candolle sowie über seine eigene Arbeit über 
Schwimmblätter referierte. Die verschiedenen Blattformen sind ent- 
weder als vererbte Organisationsmerkmale oder als Anpassungen 
aufzufassen. Der Vortragende erläuterte dies eingehender für herz- 
und schildförmige Blätter. — Darauf legte Prof. Ascherson eine 
Anzahl getrockneter Aquilegia- Formen und -Bastarde vor, die Herr 
Postrat Steinhardt in Treuenbrietzen im Anschluß an seine Mitteilung 
auf der dortigen Pfingstversammlung eingesandt hatte. Besonderes 
Interesse nahm ein Stock mit zweierlei Blüten in Anspruch. Ferner 
legte er Coleanthus subtilis vor, ein für das Gesamtgebiet neues Gras. 
Dasselbe ist von Schorler in einem Teiche bei Großhartmannsdorf 
bei Freiberg in Sachsen gefunden. Die Pflanze war um die Mitte 

c* 
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des vorigen Jahrhunderts vorübergehend an verschiedenen Orten 
Europas, nämlich in Böhmen, Tirol und Norwegen, später in der 
Bretagne, sodann in Oregon und im Amur- Gebiet aufgetaucht. Da 
siö wohl durch Wasservögel verbreitet wird, so ist anzunehmen, daß 
sie bald noch an anderen Orten aufgefunden werden dürfte. Endlich 
legte Prof. Ascherson noch einige neu erschienene Schriften vor, 
nämlich Maiwalds Geschichte der Botanik in Böhmen, Theodor 
Schube: Die Verbreitung der Gefäßpflanzen in Schlesien und 

Schubes Flora von Schlesien. — Prof. Volkens besprach die 
posthume Arbeit von Karl Schumann: Praktikum für Morphologie 
und systematische Botanik. In dem großen Werke, in dem die be- 
sprochenen Pflanzen nach den Jahreszeiten ihres Erscheinens geordnet 
sind, finden sich viele neue Beobachtungen. Ueberall werden neben 
der Ansicht des Verfassers auch die der anderen Fachgenossen an- 
geführt. — Schließlich sprach Dr. Di eis über den Kubani, einen 
Urwald in Böhmen, auf den schon Göppert im Jahre 1868 auf- 
merksam gemacht hat. Derselbe ist seit etwa 150 Jahren von den 
Fürsten Schwarzenberg ganz der Kultur entzogen worden, so daß 
die gestürzten Bäume an Ort und Stelle liegen bleiben und ver- 
modern. Der Wald wird hauptsächlich von Fichten und Buchen 
gebildet; daneben finden sich aber auch Tannen und andere Bäume. 
Eine Anzahl von Photographien gab eine Vorstellung von dem Aus- 
sehen des Urwaldes. 

Sitzung vom 9. Dezember 1904. 

Der Vorsitzende, Prof. Loew, machte der Gesellschaft Mitteilung 
von dem Ableben des Herrn Apotheker Moellendorf. Prof. Ascherson 
widmete dem am 29. November 1904 im Alter von über 80 Jahren 
in Charlottenburg Verstorbenen einen warm empfundenen Nachruf. 
— Hierauf legte Herr E. Ulbrich eine Anzahl von ihm gesammelter 
Pflanzen vor, nämlich Inula Britannica ohne Strahlenblüten, gefunden 
bei Buckow, den Bastard Brunelia vulgaris X grandiflora aus dem- 
selben Gebiet und eine neue Form von Carex flava lepidocarpa, die der 
Vortragende als 1 . androdystachia n. 1. bezeichnete. Ferner legteer 
Standortskarten vor, die er für Betula nana und humilis sowie für 
B. fruticosa entworfen hat, und besprach die Verbreitung dieser 
Gewächse. — Es hielt sodann Herr E. Ule einen längeren Vortrag 
über die südamerikanischen Kautschukpflanzen. Als wichtigster 
Kautschukbaum Brasiliens ist die Euphorbiacee Hevea hrasiliensis zu 
nennen . Es kommen zwar noch andere Bäume vor, die Milchsaft 
liefern, doch ist der von ihnen gewonnene Kautschuk entweder 
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minderwertig oder kommt für den Handel weniger in Betracht. Aus 
dem Gebiet des Amazonenstroms werden jährlich etwa B0000 Tonnen 
Kautschuk ausgeführt, unter dem etwa die Hälfte von Hevea brasiliensis 
stammt. 5000 Tonnen liefert eine neue Art aus der Moraceen- 
Gattung Castilloa, die von Warburg als Castilloa Ulei aufgestellt 
worden ist. Der Vortragende schilderte in anschaulicher Weise die 
Gewinnung des Kautschuks. Ein Baum kann 2—3 kg per Jahr 
liefern und kann etwa 40 Jahre lang angezapft werden. Schließlich 
ging Herr Ule noch näher auf die pflanzengeographischen Verhältnisse 
der Kautschukbäume ein. — Zum Schluß sprach Prof. Loew über 
die Bestäubungseinrichtungen von Cassia nach den bisherigen vorzugs- 
weise von Todd und Robertson in Nordamerika, Lindman in 
Brasilien, sowie Burck und Knuth auf Java angestellten Beobach- 
tungen. Die bei den zahlreichen Arten genannter Gattung vielfach 
wechselnden Verhältnisse der Heterantherie und Enantiostylie sowie 
die verschiedenen Methoden der Ausstreuung und Aufladung des 
Pollens durch bestimmte, die Camablüten besuchende Apiden — wie 
Bornbus-, Xylocopa Centris - und Euglossa- Arten — wurden kurz 
geschildert. Auch erläuterte Vortragender die in Betracht kommenden 
Körperausrüstungen der Blumenbesucher an einigen vorgelegten 
Exemplaren von Xylocopa Centris- und Euglossa- Arten, die er der 
Güte des Herrn Prof. Schmiedeknecht zu Blankenburg in Th. ver- 
dankt. Von denselben gehört z. B. Centris personata Sm. nach den 
Beobachtungen Duckes bei Para in Brasilien sicher zu den Be- 
stäubern von Cassia alata L., auf deren Bestäubungseinrichtung der 
Vortragende dann näher einging. Lindman hat in Brasilien an 
dieser Art ein eigentümliches Benehmen der blumenbesuchenden Apiden 
beim Pollensammeln bemerkt, wobei sie durch andauernde Vibration 
des Körpers die ganze Blüte in Erschütterung versetzen und dadurch 
den Polleu aus den Befruchtungsantheren herausschütteln, so daß er 
in kleinen Wölkchen umherfliegt und dabei unter Umständen auch auf die 
Narbe der eigenen Blüte gelangen kann. Burck hat bei seinen an 
der gleichen Cassia- Art auf Java gemachten Beobachtungen von einem 
solchen Verhalten der Besucher nichts bemerkt, aber er gibt an, daß 
hier der Pollen der langen Befruchtungsantheren in einem so großen 
Abstande von der Körpermediane des Tieres abgelagert werde, daß 
diese Stelle unmöglich von der Narbe gestreift werden könne. Vor- 
tragender ist der Ansicht, daß bei der Vibration der Blüte und dem 
Herausschütteln des Pollen zunächst die Rückenseite des Tieres mit 
Pollen bestreut und dann bei Besuch einer zweiten Blüte auch 
Fremdbestäubung veranlaßt werden müsse, sobald die Narbe beim 
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Anfliegen die Kückenseite streift. Da jedoch ein solcher Bestäubungs- 
modus bisher nicht direkt wahrgenommen wurde, hat Vortragender 
eine Anfrage an die in Brasilien und auch Java tätigen Entomologen 
über die Vibration der Cassia-Blüten durch bestimmte Apiden gerichtet 
und hofft später über das Ergebnis Mitteilung machen zu können. 
Jedenfalls läßt sich die Bestäubungseinrichtung von Cassiä nur durch 
genaue Beobachtung ihrer tierischen Besucher . aufklären. 

Sitzung vom 13. Januar 1905. 

Der Vorsitzende, Prof. Loew, teilte mit, daß Herrn Prof. 
Ascherson anläßlich seiner Ernennung zum Geheimen Kegierungsrat 
die Glückwünsche des Vereins überbracht worden seien. — Herr 
Geheimrat Ascherson sprach seinen Dank hierfür aus und legte 
sodann die Denkschrift des Westpreußischen Provinzialmuseums zum 
25 jährigen Jubiläum, sowie Höck, Ankömmlinge in der Pflanzenwelt 
Mitteleuropas im letzten Jahrhundert, I— IX vor. — Hierauf hielt 
Prof. Lindau einen Vortrag über die Besiedelung des Kühnauer 
Sees bei Dessau mit Trapanatans (vgl. Abhandlungen, S. 1—19). — 
Ferner legte Dr. Mildbraed einige Moose vor ( Hypnum trifarcium 
und H. giganteum ). — Zum Schluß wies Dr. To bl er eine Anzahl 
Meeresalgen vor, die er mit Bezug auf ihr Zusammenleben besprach. 

Sitzung vom 10. Februar 1905. 

Der Vorsitzende, Prof. Loew, teilte den Tod von Herrn Prof. 
Dr. Otto Wünsche in Zwickau mit, der zwar nicht Mitglied des 
Vereins war, aber als Verfasser der weitverbreiteten Schulfloren wohl 
allen Anwesenden bekannt sein dürfte. — Hierauf hielt Dr. Di eis 
einen längeren Vortrag über die Moosmoore von Tasmanien und 
Neuseeland. Herr Ule legte im Anschluß an seinen früher ge- 
haltenen Vortrag seine Veröffentlichungen über Kautschukpflanzen 
vor. Die Hauptarbeit ist erschienen in den Beiheften zum Tropen- 
pflanzer, Band VI, 1905. 

Sitzung vom 10. März 1905. 

Der Vorsitzende, Prof. Loew, machte die Mitteilung, daß dem 
Verein wiederum vom Provinzialausschuß eine Beihilfe von 500 Mark 
gewährt sei. — Geheimrat Ascherson hielt einen Nekrolog auf 
Herrn Graf von Wilamowitz-Moellendorff, der am 13. Februar 
1905 auf Schloß Gadow bei Wittenberge verstorben ist. — Prof. 
Loew widmete Herrn Geheimen Hofrat Prof. Dr. R. Sadebeck 
'-Lien Nachruf. Derselbe starb am 11. Februar 1905 in Meran. — 
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Hierauf referierte Dr. Pilger über Versuche von Johannsen über 
die Erblichkeit in reinen Linien. Seine Kulturen bezogen sich auf 
die Samengröße und -Form von Bohnen und die Schartigkeit der 
Gerste. — Es legte sodann Geheimrat Ascherson vor: E. Neu- 
weiler (Zürich), Die prähistorischen Pilanzenreste Mitteleuropas, 
eine Schrift, die viele interessante Einzelheiten enthält. Ferner 
zeigte er eigenartige Stäbchen vor, die vom Hanf stammen und in 
Holland als Schwefelhölzer benutzt werden. Endlich legte er eine 
interessante Variation von Medicago falcata vor, die eine wahre 
„Hemmungsbildung“ darstellt. Dieselbe ist von Herrn Oberlehrer 
Geisenheyner in Kreuznach gesammelt und vom Vortragenden 
bestimmt worden. Die Mißbildung istinPenzigs Teratologie nicht 
angeführt. — Sodann legte Prof. Beyer eine ihm von Prof. Plöttner 
übersandte Pflanze vor, die wohl ein Bastard zwischen Carex remota 
und C. elongata sein dürfte, vielleicht aber auch nur eine Form von 
C. remota ist. Sie wurde vom Vortragenden als Carex Plöttneriana 
bezeichnet (vgl. Abhandl., S. 192). — Ferner sprach Prof. Loew im 
Anschluß an eine in der Flora erschienene Abhandlung von Detto 
über die „Zeichnung“, die sich in den Blüten von Oplirys findet. 

Sitzung vom 14. April 1905. 

Vom Vorsitzenden, Prof. Loew, wurde der Versammlung Mit- 
teilung von dem Ableben zweier Mitglieder gemacht, der Herren 
Apothekenbesitzer Hagedorn-Götz in Lübben und Bankier G. Oder 
in Berlin. Der Vorsitzende legte ferner eine Einladung zur Jubel- 
feier des Naturwissenschaftlichen Vereins für Schleswig-Holstein, 
sowie ein Dankschreiben von Herrn Professor Rottenbach für die 
Gratulation zum 70. Geburtstage vor. Er teilte sodann mit, daß 
dem Verein vom Herrn Kultus-Minister wiederum eine Beihilfe von 
200 Mark für die Herausgabe der Kryptogamenflora bewilligt worden 
sei. — Dr. Loesener legte hierauf neue Eingänge für die Bibliothek 
vor. — Sodann besprach Prof. Hennings mehrere von ihm neu 
bestimmte Pilze, nämlich Asterostroma cettare P. Henn. n. sp., einen 
Repräsentanten einer für Europa neuen Gattung, der aus einer 
Waschküche in Berlin stammt, und drei neue Arten aus der Familie 
der .Cudoniaceen, Cudoniella Mildbraedn P. Henn. n. sp., Cudoniella 
buckowensis P. Henn. n. sp. und Cudonia Ostenualdii P. Henn. n. sp. — 
Darauf hielt Herr Ule einen Vortrag über die Vegetation der Hoch- 
gebirge Brasiliens, den er durch Vorlegen einer größeren Anzahl 
von ihm gesammelter Charakterpflanzen unterstützte. — Prof. Beyer 
legte Exemplare von „Natur und Kultur“, einer Zeitschrift für 
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Schule und Lehen vor, in der in allgemein verständlicher Form über 
unsere Sitzungen referiert werden soll, und lud zum Abonnement 
auf diese Zeitschrift ein. Im Anschluß hieran wies Prof. Loew 
auf die Zeitschrift „Kosmos“ hin, ein Unternehmen ähnlicher Art, 
dem als drittes die Zeitschrift „Aus der Natur“ anzureihen ist. 

Sitzung vom 12. Mai 1905. 

Vorsitzender: Prof. Loew. — Prof. Hennings besprach unter 
Vorlage von Spirituspräparaten die trüffelartigen Pilze der Mark. 
Von ihnen seien besonders hervorgehoben: Gyrocratera Plöttneriana 

P. Henn., Hydnotria Tulasnei Beck et Br. und Tuber rapaeodorum Tul. 
var. Klotzschii P. Henn. Ferner zeigte er Abbildungen, die für die 
Veröffentlichung in der Kryptogamen-Flora bestimmt sind. — Sodann 
besprach Geheimrat Ascherson: Die Pflanzengemeinschaften West- 
preußens von Josef B. Scholz. — Dr. Mildbraed wies einige 
seltene Moose vor und erläuterte die das Ausstreuen der Sporen 
bewirkenden Bewegungen der Elateren. — Prof. Loew legte ein 
Exemplar von Typha minima Funk mit abweichend ausgebildeten, 
subfloralen Blättern vor, durch die sich dasselbe als eine Uebergangs- 
form zu T. gracilis Jord. erweist. Vortragender fand die Ab- 
weichung unter einer Anzahl normaler Exemplare der T. minima 
heraus, die von Herrn Dr. Harz am 13. Mai 1898 unweit Rheineck 
in der Schweiz gesammelt und durch Herrn 0. Leonhardt in 
Nossen (Sachsen) im Tauschwege verteilt waren. Während im 
gewöhnlichen Fall die unter der Inflorescenz am Blütenstengel 
stehenden Scheidenblätter von T. minima an ihren Blattscheiden 
nur eine kurze, etwa 5 mm lange und 1,5 mm breite Spitze zeigen, 
hatten sich an dem vorgelegten, abweichenden Exemplare diese 
Spitzen zu einer schmalen und langen Blattspreite entwickelt, wie 
sie für T. gracilis charakteristisch ist. Die Länge dieser Spreite 
betrug an dem obersten, subfloralen Blatte etwa 26 cm, während 
die Blattscheide nur ca. 15 cm lang war. Uebrigens erwähnen 
Ascherson und Graebner (Synops. d. mitteleur. Flor. I p. 276) 
in ihrer Beschreibung von T. minima bereits das in seltenen Fällen 
beobachtete Auftreten von rudimentären, bis zu 2 cm langen Spreiten 
bei genannter Art und bezeichnen außerdem (a. a. 0. p. 277) 
T. gracilis im Hinblick auf die auffallend spätere Blütezeit als eine 
durch Saisondimorphismus aus T. minima hervorgegangene Species. 
Für diese Ansicht liefert die vom Vortragenden aufgefundene 
Variation ein weiteres Beweisstück. Da die im Rhone- und Isere- 
Gebiet vorkommende T. gracilis Jord. in Deutschland bisher nur in 
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einem vereinzelten Fall bei Ichenheim unweit Offenburg 1858 durch 
L einer aufgefunden worden ist, war es dem Vortragenden sehr 
erwünscht, durch gütige Vermittelung des Herin Privatdozent 
Dr. E. Baur zu Berlin die Leinerschen Originalexemplare der 
Pflanze vergleichen zu können, die sich in keinem wesentlichen 
Merkmal von der bei Eheineck gefundenen Variationsform der 
T. minima mit stark entwickelten, subfloralen Blattspreiten unter- 
schieden. Doch haben auch diese Exemplare von Ichenheim erst 
in späterer Jahreszeit geblüht, wie das bei der Jordan sehen 
T. gracilis der Fall ist, deren Blütezeit in den August und September 
fällt, während T. minima in der Schweiz schon im Mai zum Blühen 
zu gelangen pflegt. Da im Jahre 1858 bei Ichenheim nach freund- 
licher Mitteilung des Herrn Dr. Baur eiue ganz ungewöhnlich 
starke Frühjahrsüberschwemmung des Kheins zu bemerken war und 
die Lein er sehe Pflanze dort seitdem trotz vielen Suchens nicht 
wieder aufgefunden werden konnte, liegt die Annahme nahe, diese 
Ueberschwemmung mit einer Verspätung der Blütezeit an einzelnen 
bei Ichenheim vorkommenden Individuen von T. minima und ihrem 
Uebergang zu T. gracilis in Zusammenhang zu setzen; durch den 
hohen Wasserstand wurde möglicherweise die zwischen den Scheide- 
blättern der blühbaren Triebe schon im ersten Frühjahr am Stamm- 
scheitel angelegte Inflorescenz im Wachstum verzögert und konnte 
erst später sich in normaler Weise strecken, während umgekehrt an 
den die Stammspitze umhüllenden Blattanlagen die Spreitenbildung 
durch die Ueberflutung des Standortes in abnormer Weise gefördert 
wurde. Auf diese Weise würde sich die Entstehung der spät- 
blühenden T. gracilis als einer saisondimorphen Form der sonst 
frühblütigen T. minima bei den Pflanzen von Ichenheim sehr wohl 
erklären lassen. Doch bleibt immerhin eine nähere Untersuchung 
über das ökologische Verhalten der echten T. gracilis Jord. auf den 
Ehoneinseln bei Lyon wünschenswert, wo die Pflanze doch wohl nicht 
als eine blos gelegentlich auftretende Variation, sondern als eine 
stabil gewordene, biologisch und morphologisch unterschiedene Neben- 
form zu T. minima erscheint. Die vom Vortragenden vorgelegte 
Pflanze stellt sicher nur eine Variation dar, die auf das enge Band 
zwischen den beiden in Eede stehenden Typha- Arten hinweist. — 
Prof. Loew sprach sodann über die Blüteneinrichtung von Orchis 
coriophora L., die er an lebenden Exemplaren auf dem bekannten 
Standort der Pflanze am Ceestower Eande des Bredower Forstes 
unweit der Station Finkenkrug bei Berlin in den Jahren 1894 — 1896 
mehrfach untersucht hat. Da die genannte Art in England nicht 
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vorkommt, blieb sie in dem berühmten Werke von Charles Darwin 
über die Befruchtung' der Orchideen unerwähnt. Auch sonst scheint 
die Einrichtung ihrer Blüten — abgesehen von dem auffallenden, 
oft erwähnten Wanzengeruch, der übrigens bei einer südlicheren 
Form der Pflanze nach Max Schulze (Die Orchidaceen Deutschlands, 
Gera 1894 p. 5.) durch einen an Vanille und bittere Mandeln er- 
innernden Geruch ersetzt werden soll — - keine nähere blüten- 
biologische Beschreibung gefunden zu haben. Der von den zusammen- 
schließenden Perigonblättern gebildete, ca. 6 mm lange und B mm 
breite Helm richtet sich schräg aufwärts und zeigt eine dunkel- 
purpurne, von grünen Längsnerven unterbrochene Färbung. Die 
etwa 6 mm lange Lippe mit ihren beiden rhombisch gestalteten, am 
Rande gezähnelten Seitenabschnitten ist abwärts geschlagen und 
besitzt ebenfalls eine dunkelpurpurne und grüne Färbung; nur an 
ihrer weißgefärbten Basis fallen einzelne isolierte, heller purpurn 
gefärbte Saftmalflecken auf. Der schwachgekrümmte, am Eingang 
etwa 2 mm weite, purpurn gefärbte Sporn erreicht eine Länge von 
5 mm und ist somit fast ebenso lang als die Lippe, während der 
Fruchtknoten eine Länge von 8 mm oder mehr hat. Die Pflanze 
steht somit der Varietät fragrans Gren. et Godr. (= 0. Polliniana Spr.) 
im Sinne von Max Schulze sehr nahe. Das am Grunde der 5 mm 
hohen Geschlechtssäule liegende Beutelchen (Rosteilum) zeigt eine 
fast schwärzlich -purpurne Farbe, die Klebdrüsen sind rot, die 
Caudiculae wie die Pollinien gelb gefärbt. Rechts und links von 
der stark glänzenden Narbenfläche springt eine auffallend dunkel- 
gefärbte, kurze Längsleiste vor; unterhalb der Narbe nach dem 
Sporneingang zu liegt eine drüsige Querschwiele, die bisweilen auch 
durch eine mediane Furche in 2 Höcker geteilt erscheint. Bei 
Berührung des Beutelchens an vollkommen frischen Blüten mit einer 
Nadelspitze treten die Pollinarien sofort hervor und heften sich mit 
ihren Klebscheiben der Nadel an, wobei die Caudiculae die bekannte 
Krümmungsbewegung ausführen. An etwas welkenden Blüten ver- 
lieren die Pollinienstiele diese Eigenschaft; auch springen bei Be- 
rührung des Beutelchens die Pollinarien nur vereinzelt hervor. Eine 
ökologische Abweichung von anderen einheimischen Orchis - Arten 
zeigt die Blüte von 0. coriophora in der Art ihrer Nektarabsönderung. 
Bekanntlich sondern 0. latifolia, maculata, militaris, fusca und Morio 
nach Ch. Darwin (Die verschiedenen Einrichtungen etc. in 
Gesammelt. Werke Bd. IX, 1. Hälfte p. 81, Deutsch. Ausg.) im 
Sporn keinen freien Nektar aus, derselbe muß hier vielmehr seitens 
der Besucher als in der Spornwand eingeschlossener Saft erbohrt 
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werden. Auch als Darwin (a. a. 0. p. 38) die frische Blütenähre, 
z. B. von 0. Mono in Wasser stellte und sie am nächsten Tage 
wieder untersuchte, konnte er keine Absonderung freien Nektars im 
Sporn feststellen. Hiervon bildet nun 0. cöriophora nach Beobachtung 
des Vortragenden eine entschiedene Ausnahme. Nachdem er eine 
frische Blütenähre in einen wasserdampfgesättigten Raum unter einer 
Glasglocke so eingestellt hatte, daß die Schnittfläche in Wasser 
tauchte, konnte er nach 24 Stunden stets in dem Blütensporn eine 
reichlich eingetretene Nektarausscheidung feststellen, wobei bisweilen 
die Hälfte des Sporns sich mit Flüssigkeit erfüllt zeigte. Im Freien 
an dem obengenannten Standort der Pflanze untersuchte Blüten 
ließen dagegen eine freie Absonderung von Nektar innerhalb des 
Sporns in der Regel nicht erkennen. Doch gelang es dem Vor- 
tragenden am 22. Juni 1895 bei Oeffnung eines Blütensporns dicht 
unterhalb des erwähnten, schwieligen Höckers einen freien, ziemlich 
großen Nektartropfen wahrzunehmen, der wegen seiner starken 
Klebrigkeit an der Spornwand haftete. Kleinere Tröpfchen konnten 
auch in einigen anderen Fällen beobachtet werden; bisweilen schien die 
ganze Innenseite des Sporns von einer dünnen Nektarschicht über- 
zogen zu sein. Aus allen diesen Beobachtungen glaubt Vortragender 
den Schluß ziehen zu dürfen, daß bei 0. coriuphora die Fähigkeit 
zur Absonderung freien Nektars aus der Spornwandung in etwas 
höherem Grade ausgebildet ist, als bei den von Darwin unter- 
suchten Orchis- Arten. Ueber Insektenbesuch an den Blüten von 

0. coriophora hat der Vortragende trotz wiederholter, andauernder 
Ueberwachung der Pflanze am genannten Standort nur in einem 
einzigen Falle eine Wahrnehmung machen können. Der auffallende 
Wanzengeruch der Blüten könnte eine von anderen Orchis - Arten 
etwas abweichende Art der Anpassung — etwa an Coelioxys- Arten, 
die ebenfalls nach Wanzen riechen - — vermuten lassen. Doch ist 
dies eine ganz unsichere Annahme, die sich auch durch die tat- 
sächliche Beobachtung in keiner Weise bestätigte. Vielmehr sah 
Vortragender am 13. Juni 1896 auf dem genannten Standort der 
Pflanze bei genauer Durchmusterung einer Blütenähre mit einigen 
völlig frisch erschlossenen Blüten aus dem Sporneingang einer 
einzelnen Blüte mit noch intakten Pollinien eine kleine Muscide 
hervorkriechen, die sich bei späterer genauerer Untersuchung als 
eine Chlorops-Art 1 ) herausstellte. Die Fliege war von so kleinen 

*) Die Fliege besaß ein gelbes, mit schwarzen Striemen versehenes Kücken- 
schild, sowie eine gelbe Stirn mit schwarzem Scheiteldreieck, konnte aber wegen 
ihres etwas defekten Zustandes nicht sicher bestimmt werden. 
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Körperdimensionen, daß sie bequem im Sporn der Blüte Platz ge- 
funden hatte. Leider mußte sie der Vortragende in diesem Fall 
durch schnelles Zuquetschen des Blütensporns und der übrigen Blüte 
mit den Fingern zu fangen suchen, was ihm auch gelang; dabei 
wurden aber sowohl die Fliege als die Blüte derartig gedrückt, daß 
über das Verhalten der Pollinien nichts Sicheres festgestellt werden 
konnte. Jedenfalls beweist die Beobachtung, daß die Blüte von 
0. coriophora kleine Musciden anlockt, die aller Wahrscheinlichkeit 
nach von dem freiabgesonderten Nektar des Sporns zu profitieren 
vermögen. Ob die in dem beschriebenen Fall beobachtete Muscide 
wirklich einen legitimen, zur Uebertragung der Pollinien geeigneten 
Besucher vorstellt, mag dahin gestellt bleiben. Nach der auffallend 
dunkeln Färbung und dem unangenehmen Geruch der Blüten kommen 
jedenfalls Dipteren in erster Linie als Bestäuber in Betracht. — 
Zum Schluß machte Dr. Mildbraed noch auf ein ausgestelltes 
Exemplar von Aponogeton fenestralis aufmerksam, das wegen seiner 
vorzüglichen Präparation auffiel. 

Sitzung vom 8. September 1905. 

Der Vorsitzende, Prof. Loew, gedachte der verstorbenen Mit- 
glieder, der Herren Lehrer W. Hechel in Friedrichsroda, Buch- 
händler 0. Weigel in Leipzig und Rektor Karl Ren sch in Berlin. 
— Dr. Loesener legte neue Eingänge für die Bibliothek vor. — 
Sodann besprach Dr. Lo es ener ein Gewächs, das schon seit 50 Jahren 
in dem hiesigen botanischen Garten kultiviert wird. Es ist unbekannter 
Herkunft, hat noch nie geblüht und wurde bisher für eine Ilex-Axt 
gehalten, doch ist dies nicht richtig. Auch die Vermutung, daß die 
Pflanze eine Euphorbiacee sein könnte, erwies sich als falsch, da sie 
keinen Milchsaft besitzt. Durch Delpino erhielt nun der Vortragende 
Material von der Pflanze, das eine genaue Bestimmung gestattete. 
Von Baillon war die Pflanze Olmediella genannt und zu den Moraceen 
gestellt worden. Die Pflanze besitzt männliche und weibliche In- 
florescenzen. Rippa hat nur die weiblichen Blüten untersucht und 
stellt danach das Gewächs zu den Flacourtiaceen. Der Vortragende 
schilderte den Blütenbau, welcher der gleiche wie bei Doryalis ist, 
doch ist der Habitus der Pflanze ein ganz anderer. Jedenfalls ist 
die Bestimmung der Familie der Flacourtiaceen richtig. Sie gehört 
aber in eine neue Gattung, für die der Baillon sehe Name Olmediella 
beibehalten werden muß. Da die Pflanze zuerst von Goeppert als 
Ilex Betschleriana bezeichnet war, so muß nach dem Nomenclaturgesetz 
die Pflanze nun Olmediella Betschleriana heißen. Die Heimat ist an- 
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geWiclx Mexiko. — Herr Ule sprach hierauf über die Rafflesiaceen 
Brasiliens. Yon ihm sind in den Jahren 1891 und 1892 zwei 
Gattungen neu aufgefunden worden, die wegen der von ihnen erzeugten 
Hexenbesen bemerkenswert sind. Yon Herrn Graf Solms-Laubach 
sind die Gattungen in die eine Apodonthes zusammengezogen 
worden. Der Vortragende legte Material der von ihm gesammelten 
Arten vor. — Prof. Hennings berichtete sodann über die Pilze, 
die er auf der Pfingstversammlung in Lanke, sowie auf einer im 
August nach dort unternommenen Excursion gesammelt bezw. notiert 
hat. Die Augustexcursion ergab Arten, die sonst erst im Herbst zu 
finden sind, was wohl in dem anhaltenden Regenwetter des ver- 
flossenen Sommers seinen Grund hat. (Näheres in den „Abhand- 
lungen“.) Im Anschluß hieran legte er einige Pilze vor, die ihm aus 
Eberswalde übersandt worden sind, nämlich Tremellodon gelatinosum, 
Stidis fimbriata, Lophoderma conarum u. a. — Von Herrn Ule wurden 
Photographien vorgewiesen, welche die Pilzflora von Lanke erläutern. 
— Sodann sprach Prof. Loew über die Bestäubungseinrichtung von 
Listera cordata R. Br. und im Anschluß daran über einen von ihm 
beobachteten Pall von Sterilität bei genannter Art. Ueber die Be- 
stäubungseinrichtung dieser zierlichen Orchidacee liegen außer einigen 
älteren Angaben von Dickie, die von Ch. Darwin in seinem 
Orchideenwerk (Die verschiedenen Einrichtungen etc. Gesamm. Werke. 
Deutsche Ausg. Bd. IX, S. 105 — 106) benutzt werden, eingehendere, 
neue Beobachtungen von C. Raunkiär (De Danske Blomsterplanters 
Naturhistorie I, p. 886) vor, die einen sehr wesentlichen Unterschied 
in der ökologischen Ausrüstung des Labeilums von L. cordata im 
Vergleich zu der von L. ovata kennen lehrten. Während nämlich 
bei letzterer Art bekanntlich der Sitz der freien Nektarabsonderung 
in einer das Labellum durchziehenden, medianen Furche liegt, fehlt 
eine solche an der tiefer gespaltenen Lippe von L. cordata völlig. 
Dafür besitzt dieses Labellum eine andere Einrichtung, die nach 
Raunkiär wahrscheinlich die Funktion der erwähnten Honigrinne 
ersetzt. Es sind hier nahe am Grunde des Labellums zwei kurze, 
wagerecht abstehende Seitenzipfel entwickelt, die häufig durch einen 
Querwulst auf der Oberseite des Labellums miteinander in Ver- 
bindung stehen. Die Kante dieses Wulstes sowie der aufwärts 
gerichtete Rand der beiden Zipfel sind mit auffallend großen Epidermis- 
zellen ausgestattet, die Raunkiär als Saftorgane anspricht, da er 
sie bisweilen an der Stelle des Querwulstes durchbohrt fand und 
dafür jedenfalls Insekten als die Täter anzunehmen sind. Auch werden 
die winzigen Blüten der Pflanze nach der Angabe von Dickie von 
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kleinen Hymenopteren und Dipteren besucht; Raunkiär fand die 
Blüten nicht selten ihrer Pollenmassen beraubt, was ebenfalls für 
Insektenbesuch spricht. Die von Raunkiär hinsichtlich der auf- 
fallenden Bildung des Labeilums von L. cordata gemachten Angaben 
konnte Vortragender an lebenden Exemplaren, die in der Umgebung 
von Oberstdorf im Algäu durch Herrn Nauck aus Berlin im Juli 1903 
und 1905 gesammelt worden waren, durchaus bestätigen. Die be- 
treifenden, an der oberen Kante der seitlichen Lippenzipfel stehenden 
Epidenniszellen bilden stumpfer- oder spitzerkegelförmige Papillen, 
die eine Höhe von 30 — 36 |i und an ihrer Basis eine Breite bis zu 
56 jj. erreichen. Eine freie Sekretion von Nektar konnte an ihnen 
nicht wahrgenommen werden. Doch steht eine genauere, mikro- 
chemische Untersuchung ihres Zellinhalts noch aus. Ebenso fehlen 
direkte Beobachtungen über die etwa das Saftbohren vollziehenden 
und dabei die Pollinien auf ladenden Insektenarten. Muß somit die 
Frage, wie die Saftabsonderung und die Bestäubung von L. corclata 
unter natürlichen Verhältnissen sich vollziehen, noch als eine offene 
bezeichnet werden, so geht doch aus den bisherigen Beobachtungen 
von Dickie und Raunkiär über den Bau des Bestäubungsapparats 
bei genannter Pflanze die Tatsache hervor, daß ihre Bestäubung nur 
durch Insektenhilfe erfolgen kann, da der Pollen nicht spontan aus 
der Anthere herausfällt, und also Autogamie ausgeschlossen erscheint. 
Da aber andererseits der Insektenbesuch von L. cordata nach den 
bisherigen Erfahrungen keinesfalls ein ebenso reichlicher ist, wie er 
bei der verwandten L. ovata stattfindet, deren frische, honigabsondernde 
Blüten von zahlreichen kleinen Braconiden und anderen Schlupfwespen, 
wie gelegentlich von Käfern besucht und erfolgreich bestäubt werden, 
so verdient die Frage eine nähere Prüfung, inwieweit auch bei 
L. cordata eine regelmäßige Befruchtung und Ausbildung reifer Samen 
eintritt. Bei einigen im Juli 1903 bei Oberstdorf im Algäu von Herrn 
Nauck gesammelten und dem Vortragenden mitgeteilten Exemplaren, 
von denen Belegstücke vorgelegt wurden, waren normale Kapseln von 
etwa 4 mm Länge ausgebildet, die von den stark gebräunten und 
versch rümpften Blütenresten gekrönt wurden und sich in bekannter 
Weise durch Aufreißen mit 6 Längsspalten geöffnet hatten. Die in 
zwei Längsreihen längs der Mittellinie der drei breiteren Frucht- 
klappen angehefteten, winzigen Samen waren reichlich entwickelt 
und bei den beobachteten Exemplaren zum Teil schon ausgestreut 
worden. An diesen Individuen war somit die Frucht- und Samen- 
bildung in normaler Weise vor sich gegangen. Anders lag die Sache 
bei Exemplaren, die Vortragender im Laufe des vergangenen Sommers 
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(1905) am Zwingsteg unweit Valserschanz bei Oberstdorf in Gesell- 
schaft des Herrn Nauck beobachtete. Hier wuchs die Pflanze in 
kleinen Trupps an einem Stufenwege auf Felspartieen, die mit 
Sphagnum überwuchert waren, und durchzog mit ihren zarten Rhi- 
zomen, an denen der für das nächste Jahr bestimmte Sproß bereits 
eine Länge bis zu 6 mm erreicht hatte, hier und da die feuchten 
Moospolster. An diesen am 14. Juli bereits im Postflorationsstadium 
begriffenen Exemplaren hatten sich die Ovarien anscheinend in un- 
befruchtetem Zustande vorzeitig durch die gewöhnlichen sechs Längs- 
spalten geöffnet, ohne daß jedoch reife Samen ausgebildet waren. 
Die Ovarien stellten in diesem Zustande fast kuglige, vollkommen 
leere, blasenförmige Gehäuse dar, die von den dünnen, fast durch- 
sichtigen und durch breite Spalten getrennten, oben und unten aber 
zusammenhängenden Lamellen der Ovarialwand hergestellt wurden. 
Die auf den Ovarien stehenden Blütenteile waren nur wenig ver- 
schrnmpft und hatten fast noch die Beschaffenheit wie in frischen 
Blüten; auch betrag die Länge der in der geschilderten Weise auf- 
gesprungenen Ovai’ien nur etwa 1,5— 1,8 mm, während sonst normale, 
samenreife Kapseln mehr als doppelt so lang werden. Die Oeffnung 
der Ovarialwand trat in diesem Falle somit in einem verhältnismässig 
sehr frühen Stadium ein. Vortragender legte in Spiritus konservierte 
Belegstücke der Pflanze vor, an denen sich das in Rede stehende 
Verhalten deutlich wahrnehmen ließ. Bei der mikroskopischen Unter- 
suchung, die nachträglich an dem gesammelten Spiritusmaterial vor- 
genommen wurde, konnten stets nur wenigzeilige Anfänge von Samen- 
anlagen auf den drei breiteren Ovarialklappen nachgewiesen werden. 
Nach diesem Befunde ist die Annahme am wahrscheinlichsten, daß 
in vorliegendem Falle die Blüten der L. cordata unbefruchtet geblieben 
sind und sich in Zusammenhang damit die Ovarien vorzeitig — kurz 
nach der Vollblüte — mit den sechs gewöhnlichen Längsrissen geöffnet 
haben, wobei die Bildung normaler Samenanlagen und ihr Ausreifen 
zum Samen verhindert war. Allerdings kann die hier in abnormer 
Weise eingetretene Sterilität auch andere Ursachen gehabt haben, 
als das Ausbleiben von Bestäubung und Befruchtung. Es wäre z. B. 
denkbar, daß Befruchtung eintrat und trotzdem dann durch vor- 
zeitiges Austrocknen der Ovarien und abnorme Oeffnung derselben 
die Samenreife verhindert wurde. Ein entscheidendes Urteil darüber 
ließe sich nur durch eingehende, embryologische Untersuchung ge- 
winnen, die Vortragender in vorliegendem Fall nicht vornehmen 
konnte. Um so mehr möchte er zu weiterer Beobachtung des in 
Rede stehenden Vorkommens auffordern, das vielleicht auch von den 
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Standortsverhältnissen abhängig ist. Die abnormen, steril bleibenden 
Pflanzen wuchsen nämlich auf der beschriebenen Stelle an einem 
offenen, der direkten Besonnung zugänglichen Wege, während nach 
sonstigen Angaben L. corclata schattige Standorte in alten Nadelholz- 
waldungen zu bevorzugen scheint. Möglicherweise könnte die stärkere 
Wärme- und Lichtzufuhr hier ein vorzeitiges Austrocknen der Ovarien 
und damit auch die Samenverkümmerung veranlaßt haben. 

A. Weisse. 



Karl Rensch. 

Nachruf von P. Ascherson und W. Retzdorff. 

Karl Rensch wurde am 14. Oktober 1837 in Eisleben geboren. 
Er widmete sieb dem Lehrerberuf; nachdem er seine Ausbildung als 
Präparand in seiner Vaterstadt erhalten batte, genoß er daselbst 
auch in den Jahren 1854—1857 den Unterricht am dortigen Seminar. 
Von seinen Seminar-Genossen haben sich sein Landsmann Johannes 
Kunze (f 13. Mai 1881), der auch später in Eislehen verblieb, 
sowie der jetzige Rechnungsrat Oertel, lange Jahre am landwirt- 
schaftlichen Institut in Halle tätig, bekannt gemacht. Unser Rensch 
wirkte zunächst als Lehrer in Merseburg, von welchem Orte aus er 
die Vorlesungen an der Universität Halle besuchte. Der Besuch 
dieser Vorlesungen wurde ihm dann später durch seine Ueber- 
siedlung nach Halle, wo er gleichzeitig ein Lehramt an dem Franke- 
schen Waisenhause bekleidete, wesentlich erleichtert und es waren 
besonders die botanischen Vorlesungen des 1866 verstorbenen Pro- 
fessors von Schlechtendal, unseres Ehrenmitgliedes, welche an- 
regend auf ihn wirkten. Nachdem Rensch bereits im Jahre 1863 
das Rektorats-Examen bestanden, trat er 1867 in den Schuldienst 
der Stadt Berlin, in welchem er fast 40 Jahre, von Oktober 1878 
ab als Rektor der 101. Gemeindeschule, tätig gewesen ist. 

Rensch war seit seiner Seminarzeit ein eifriger Pflanzen- 
sammler. Durch eigenes Sammeln und durch ausgebreiteten Pflanzen- 
tausch (er selbst leitete mehrere Jahre den von ihm anfangs der 
siebziger Jahre begründeten Berliner Botanischen Tauschverein) 
brachte er ein ebenso reiches als wohlgeordnetes Herbarium zusammen ; 
dasselbe beschränkte sich keineswegs auf die mitteleuropäische Flora. 
Durch sein Freundschafts -Verhältnis zu unserem Mitgliede, dem 
Afrikareisenden Johann Maria Hildebrandt 1 ), dessen Interessener 
mit ebenso großer Energie als Uneigennützigkeit vertrat, und Geschäfts- 
verbindungen mit mehreren anderen naturhistorischen Reisenden 
dehnten sich seine Sammlungen auf weite Gebiete der tropischen 

') Siehe F. Kurtz, Verhandl. des Botan. Vereins 19. Jahrgang (1877) 
S. III -IX. 

Verhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb. XLVII. T) 
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Floren aus. 1 ) Rensch hat sich dadurch, daß er die Hildebrandt- 
schen und andere exotische Pflanzen durch Verkauf verbreitete, um 
die botanische Wissenschaft nicht unbeträchtliche Verdienste er- 
worben. 

Unserem Verein gehörte Rensch seit dem Jahre 1869 als Mit- 
glied an und wurde häufig in dessen Versammlungen gesehen. Mit 
besonderem Eifer beteiligte er sich an den abendlichen Zusammen- 
künften, wo er in späteren Jahren mit freigiebiger Hand Doubletten 
seines Herbars zu verteilen pflegte. Seine Ferienreisen führten ihn 
tegelmäßig in das Alpengebiet, in den letzten Jahren fesselten ihn 
zunehmende rheumatische Leiden meistens an die Badeorte Gastein 
und Siegsdorf (Oberbayern). Ein Schlaganfall machte am 5. Sep- 
tember 1905 unerwartet schnell seinem Leben ein Ende. Seine Freunde 
und Schüler werden ihm ein treues Andenken bewahren. 

Ein ihm befreundeter Kollege hat in einer von ihm nieder- 
geschriebenen biographischen Notiz die Charaktereigenschaften des 
Verewigten treffend mit folgenden wenigen Worten geschildert: 
Pedanterie und Schönrednerei schloß sein urwüchsiges Wesen aus. 

*) Dies so wertvolle Herbarium ist von Professor Pen zig für das Botanische 
Institut der Universität Genua angekauft worden. 



Rudolf Ruthe. 

Nachruf von P. Ascherson. 

Johann Gustav Rudolf Ruthe wurde geboren am 
1. November 1823 in Frankfurt (Oder), wo sein Vater, der als 
Verfasser der Flora der Provinz Brandenburg rühmliehst bekannte 
Johann Friedrich Ruthe 1 ), damals als Lehrer an der Oberschule 
angestellt war. Schon 1825 kehrte sein Vater nach Berlin zurück, 
wo er dann, später zum Oberlehrer an der Gewerbeschule (der jetzigen 
Friedrich- Werderschen Oberrealschule) ernannt, bis zu seinem im 
Jahre 1859 erfolgten Ableben seinen Wohnsitz beibehielt. 

Der junge Rudolf erhielt seine Schulbildung auf der vor- 
genannten Gewerbeschule, wo sein Fleiß und seine vorzüglichen 
Leistungen in allen Klassen seitens seiner Lehrer die verdiente 
Anerkennung fanden. Es ist wohl selbstverständlich, daß sich die 
Neigungen seines Vaters, der sich um die floristische und entomolo- 
gische Erforschung unserer Provinz hohe Verdienste erworben hat, 
auf ihn vererbten. Er begleitete seinen Vater, sobald es sein Alter 
erlaubte, auf dessen oft weit bis an die Grenzen der Mark Branden- 
burg und darüber hinaus ausgedehnten Ausflügen. Dieser Neigung 
blieb er auch während seiner Studien an der hiesigen Tierarznei- 
Schule treu, deren damaliger Direktor, der Geheime Medizinalrat 
Prof. Dr. Gurlt, sich selber lebhaft für Botanik interessierte und 
dies Interesse auch auf seine Schüler zu übertragen bemüht war. 

Im Jahre 1847 ließ sich unser Ruthe als Tierarzt in Bärwalde 
in der Neumark nieder und verheiratete sich bald darauf mit Bertha 
Eick, einer Tochter des Oberbürgermeisters Eick in Cüstrin, mit 
welcher er bis zu seinem Tode in glücklicher, aber kinderloser Ehe 
gelebt hat und mit der es ihm vergönnt war, am 4. Juni 1900 das 
schöne Fest der goldenen Hochzeit zu begehen. 

Ruthe fand in der anmutigen Gegend um Bärwalde ein 
im Wesentlichen noch nicht botanisch erforschtes Gebiet vor. Zwar 
ließ ihm eine ausgedehnte Praxis wenig Muße für wissenschaftliche 

i) Verhandlungen des Botanischen Vereins der Provinz Brandenburg 1860 
(Band II) S. 211-216. 
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Nebenbeschäftigungen; so mußte ihn der Verfasser dieser Zeilen, 
als er ihn im Juni 1855 zum ersten Male besuchte, auf einer bis 
tief in die Nacht sich ausdehnenden Fahrt über Land begleiten, um nur 
Zeit zur Aussprache zu finden, da der folgende Tag auch schon von 
früh bis spät durch die Praxis in Anspruch genommen war. Immer- 
hin blieben während der Fahrten noch einige Minuten für die 
Scientia amabilis übrig. Seinem Scharfblicke entging so leicht nichts, 
was am Wege und wohl auch einige Schritte seitwärts grünte und 
blühte. So hatte er damals schon die aus der Provinz bis 
dahin nicht bekannt gewesene Campanula latifolia aufgefunden; seine 
Forschungen erstreckten sich nicht nur auf die^Blütenpflanzen sondern 
auch auf die ebenso anziehende als schwierig zu untersuchende 
Kleinwelt der Moose. In diesem Studium erfuhr er eine mächtige 
Anregung und Förderung durch den Umstand, daß in der Nachbar- 
stadt Neudamm ein tüchtiger Mooskenner, der durch seine algo- 
logischen Studien bekannte Dr. Hermann Itzigsohn wohnte. Mit 
besonderem Eifer warf sich Ruthe auf die Erforschung einiger der 
schwierigsten Moosgattungen wie Bryum , Weber a und Fissidens . 
Bald war er von allen Fachgenossen als einer der besten Kenner 
derselben, wie der Laubmoose überhaupt, anerkannt. Ruthe war 
es auch, der bei Plagiothecium zuerst die Brutkörper gefunden und 
Formen danach benannt hat. Mit C. Warnst orf und K. Gr. 
Limpricht, denen er befreundet war, war er in ständigem bryolo- 
gischen Verkehr. 

Uebrigens beschränkte sich sein botanisches Interesse nicht auf 
die Erforschung der einheimischen Flora; auf seinem geräumigen 
Grundstücke in Bärwalde bestimmte er einen Teil des Gartens für 
die Kultur seltnerer und interessanterer Pflanzen. Namentlich be- 
schäftigte er sich mit der Kultur von Cacteen und Orchideen, welche 
letztere auch bei uns vielgestaltige Familie ihn von jeher besonders 
anzog. Verfasser erinnert sich, mit welcher Genugtuung er ihm bei 
einem späteren Besuche die gerade in Blüte stehende hochnordische 
Calypso borealis vorwies. 

Im Jahre 1882 wurde er zum Kreistierarzt des Kreises Usedom- 
Wollin ernannt und nahm seinen Wohnsitz in Swinemünde. Hier 
ließen ihm seine Amtsgeschäfte und eine weniger ausgedehnte 
Privatpraxis mehr Zeit für seine Lieblingsbeschäftigung. Eine ihm 
völlig neue Flora reizte seinen Forschungstrieb und obwohl er hier 
keineswegs wie in Bärwalde — ein völlig unbeackertes Feld 
vorfand, war ihm doch noch manch schöner Fund Vorbehalten. 
Auch hier beschäftigte er sich mit besonderer Vorliebe mit kritischen 
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Familien und Gattungen. So unterschied er eine bisher noch un- 
beachtete Orchisform, welche der beste Kenner der einheimischen 
Orchideen, Max Schulze in Jena, nach ihm benannt hat; ferner 
lenkte er von Neuem die Aufmerksamkeit auf die von früheren 
Autoren als Gagea stenopetala var. spathacea bezeichnete Form, die 
er, um die Verwechslung mit der gänzlich verschiedenen G. spathacea 
zu vermeiden, G. Pomeranica genannt hat. Besonders interessierten 
ihn die bei Swinemünde so reich vertretenen Wasser- und Sumpf- 
pflanzen, von denen er z. B. Utricularia neglecta und ochroleuca auf- 
fand und den viel umstrittenen Ranunculus reptans eingehend unter- 
suchte; ferner die Strandflora, aus welcher ihm namentlich die viel- 
gestaltigen Agropyrum- Formen anzogen. So verfloß ihm in steter 
wissenschaftlicher Arbeit in der pommerschen Hafenstadt nahezu ein 
Vierteljahrhundert, bis sich allmählich die Beschwerden des Alters, 
welche ihn lange verschont hatten, fühlbar zu machen begannen. 
Er feierte am 1. November 1903 seinen 80. Geburtstag und ließ sich 
ein Jahr später von seinem Amte beurlauben, um den Rest seiner 
Tage in der Nähe seiner Vaterstadt zu verleben und die wissen- 
schaftlichen Hilfsmittel Berlins für eine Reihe teils angefangener, 
teils geplanter Arbeiten zu verwerten. In dieser Absicht verlegte 
er am 1. Oktober 1904 seinen Wohnsitz nach Steglitz, in geringer 
Entfernung von dem neuen Botanischen Garten, dessen Pflanzen- 
schätze ihn mächtig anzogen. Aber es kam leider anders als er es 
sich gedacht hatte. Schon nach wenigen Monaten zeigten sich 
Symptome eines beginnenden schweren Herzleidens, welches bald so 
zunahm, daß er nicht mehr im Stande war, die mäßige Entfernung 
bis zum Botanischen Garten zurückzulegen. In der vergeblichen 
Hoffnung, in den früheren Verhältnissen Linderung zu finden, zog er 
nach Swinemünde zurück, wo er wenige Wochen später, am 12. No- 
vember 1905, nach eben vollendetem 82. Lebensjahre, von seinen 
Leiden erlöst wurde. 

Rudolf Ruthe war ein edler, selbstloser Mensch, ein pflicht- 
treuer Beamter und ein hervorragender Kenner der einheimischen 
Flora, namentlich aber einer der ersten Bryologen seiner Zeit. Seine 
hervorragendsten Charakterzüge waren eine grenzenlose Bescheiden- 
heit und eine vollendete Uneigennützigkeit. Stets bereit, anderen 
die Früchte seiner Forschungen mitzuteilen und den Fachgenossen, 
selbst jugendlichen Anfängern, beim Betriebe ihrer Studien behilflich 
zu sein, fand er selten Zeit und Lust, sein reiches Wissen für eigene 
Veröffentlichungen zu verwerten. Einer unserer tüchtigsten jüngeren 
Bryologen, Herr L. Loeske, äußert sich in dieser Beziehung wie 
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folgt: „Rütli e. war in Fissidens unerreichter Kenner und in Bryum 
und Webera konnten nur wenige sich einigermaßen mit ihm messen. 
Ein ungeheures Wissen in bryologischen Dingen ist mit ihm zu 
Grabe gegangen, denn das Wenige, was er darüber veröffentlichte, 
hat man ihm nicht selten fast abzwingen müssen. Unter seinen Arten 
und Formen ist keine, die er oder andere jemals hätten wieder um- 
stoßen müssen. Bei der Unterhaltung mit Ruthe erhielt man aus 
dem reichen Schatze seiner Kenntnisse spielend Aufklärung über 
schwierige Moosformen, die aus keinem Buche zu erlangen waren 
und nicht selten mit einem Schlage Licht brachten.“ 

Sein reiches Gefäßpflanzen-Herbarium, welches auch das seines 
Vaters enthielt, hat R. schon in Steglitz dem Königlichen Botanischen 
Museum zum Geschenk gemacht. Seine noch wertvollere Moossamm- 
lung, von der er sich bei Lebzeiten nicht trennen wollte, wurde von 
der Witwe in hochherziger Weise demselben Institut überwiesen. 

Unserem Verein gehörte Ruthe seit dem Jahre 1864 als Mitglied 
an und hat verschiedene unserer Pfingstversammlungen besucht, wobei 
er stets reiche Spenden an lebenden und getrockneten Pflanzen 
verteilte. Er war auch Mitglied der Kaiserlich Leopoldinisch-Caro- 
linischen Deutschen Akademie der Naturforscher und der Deutschen 
Botanischen Gesellschaft. 

Sein Andenken wird bei den Vereins- und überhaupt bei den 
Fachgenossen für alle Zeiten in Ehren bleiben; 



Herr W. Retzdorff teilt mir die beiden nachfolgenden Ver- 
zeichnisse mit, die er mit Unterstützung der Herren Lindau, Loeske, 
Osterwald und C. Warnstorf ausgearbeitet hat. 

A. Verzeichnis der botanischen Veröffentlichungen von R. Rnthe. 

1867. Ruthe, R., Verzeichnis der in der Umgebung von Bärwalde 
in der Neumark beobachteten Moose nebst Bemerkungen zu 
einigen Arten. B. V. Brandenb. Band IX S. 44 — 75. 

1867. Bolle, C., Weiteres über die fortschreitende Verbreitung der 
Elodea canadensis. Mit briefl. Mitteilungen von R. Ruthe u. A. 
B. V. Brandenb. Band IX S. 137 — 147. 

1870. Ruthe R., Zwei neue europäische Arten der Laubmoos- 
gattung Fissidens und über F. bryoides ß gymnandrus . Hedwigia 
Band IX S. 177—180. (Fissidens Ärnoldi u. F. intralimbatus.) 
1872. — Eine neue Art der Laubmoosgattung Fontinalis (F. andro- 
gyna). Hedwigia Band XI S. 166—168. 
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1873. — Beobachtung zweier durch Bastardbefruchtung entstandener 
Laubmoosfrüchte zwischen Orthotrichum anomalum Hedw. und 
0. stramineum Hornsch. Hedwigia Band XII S. 9 — 14. 

1873. — Eine neu unterschiedene Art der Laubmoosgattung 
Dicranella (D. humilis). Hedwigia Band XII S. 147 — 149. 

1873. — U eb er Orthotrichum Shciivii Wils . Hedwigia BandXIIS. 177 -182. 

1874. — Ein sehr eigentümlicher polygamischer Blütenstand des 
Physcomitrium eurystoma (Nees) Sendtner. Hedwigia Band Xni 
S. 166—168. 

1874. Ascherson, P., Anthemis tinctoria X Cotula von ß. Euthe 
bei Bärwalde gefunden. B. V. Brandenb. Band XYI S. 26 — 27. 

1889. Euthe, E., Beobachtungen aus der Gefäßpflanzenflora des 
Kreises Usedom -Wollin (hauptsächlich der Umgebung von 
Swinemünde) nebst Bemerkungen über Utricularien und einige 
andere Phanerogamen. B. Y. Brandenb. Band XXXI S. 237 — 250. 

1891. — Mitteilung über Staubgefäßrudimente an den Seiten des 
Labeilum von Orchis papilionacea L. B.Y. Brandenb. Band XXXIII 

s. in. 

1892. — Eine unbeachtete deutsche Liliacee (Gagea Pomeranica 
E. Euthe). B. V. Brandenb. Band XXXIY S. 15—18. 

1895. — Orchis Traunsteineri Sauter nebst dem Bastard 0. Traun- 
steineri X maculata auf den Ahlbecker Wiesen. Deutsche Botan. 
Monatsschrift Band XIII S. 65 ff. 

1897. — Drei neue in Pommern entdeckte Bryum- Arten. Hedwigia 
Band XXXVI S. 383—387. (Bryum Winkelmanni, B. am- 
mophilum u. B. fissum). 

1899. — Drei neue Bryum- Arten aus Norddeutschland und Bornholm. 
Hedwigia Band XXXVIII S. 117—121. (Bryum Warnstorfii, 
B. Friederici-Muelleri Ethe. u. B. Bornholmense Winkelm. 
u. Ethe). 

1901. Ascherson, P., Eine an Calluna vulgaris von E. Euthe 
beobachtete Mißbildung. B. Y. Brandenb. Band XLHI S. XXIII. 

B. Verzeichnis der von Euthe beschriebenen und der nach ihm 

benannten Pflanzenarten. 

Bryum ammophilum (s. oben). 

Bryum angustatum (Een.) Ethe. u. Warnst. Kryptog. - Flora der 
Mark Brdbg. Band II S. 464 (1905). 

Bryum anomalum. Kryptog. - Flora der Mark Brdbg. Band II 
S. 470 (1905). 

Bryum Bornholmense Winkelm. u. Ethe (s. oben). 
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Bryum fissum (s. oben). 

Bryurn Friederici-Muelleri (s. oben). 

Bryum luridum. B. V. Brandenb. Band IX S. 78 (1867). 

Bryum Warnstorfü (s. oben). 

Bryum Winkelmanni (s. oben). 

Dicranella humilis (s. oben). 

Fissidens Arnoldi (s. oben). 

Fissidens curtus. Kryptog. -Flora d. Mark Brandenb. Band II S. 174 
(1904). 

Fissidens Herzogii. 9. Bericht der Züricher Botan. Ges. S. 58 (1905). 

Fissidens intralimbatus (s. oben). 

Fissidens ovatifolius. Limpricht Laubmoose Abteilung III S. 677 
(1901). 

Fissidens procumbens , Kryptog. -Flora der Mark Brandenb. Band II 
S. 176 (1904). 

Fontinalis androgyna (s. oben). 

Funaria hybrida. Limpricht Laubmoose Abteilung II S. 200 (1891). 

Gagea Pomeranica (s. oben). 

Pohlia Rothii (Corr.) Broth. var. compada Rthe u. Loeske. Loeske, 
II. Nachtrag zur Moosflora des Harzes in B. V. Brandenb. 
Band XLVI S. 162 (1904). 

Webern annotina var. glareola Grebe u. Rthe = W. glareola (Grebe 
u. Rthe) Limpr. Limpricht Laubmoose Abteilung III S. 726 
(1902). 



Ephemerum Rutheanum Schimper. B. Y. Brandenb. Band IX S. 78 
(1867). 

Jungermannia Rutheana Limpr. 61. Jahresbericht der Schles. Ges. 
f. vaterl. Kultur S. 207 (1884). 

Mnium Rutheanum Warnst. Kryptog. - Flora der Mark Brandenb. 
Band II S. 562 (1905). 

Orchis Ruthei Max Schulze in litt. Deutsche Botan. Monatsschrift 
Band XV S. 237 — 241, vergl. auch Mitt. des Thüring. Botan. 
Vereins 1897 S. 75 u. Oesterr. Botan. Zeitschrift 1898 No. 2 u. 3. 
Plagiothecium Ruthei Limpr. Limpricht Laubmoose Abteilung HI 
S. 271 (1897). 



Verzeichnis der Mitglieder 

des 

Botanischen Vereins der Provinz Brandenburg. 



Ehrenvorsitzender: 

Ascherson, Dr. P., Geheimer Regierungsrat, Professor der Botanik 
an der Universität, in Berlin W. 57, Bülowstr. 50. 



Vorstand für 1905—1906. 

Lindau, Prof. Dr. G., Vorsitzender. 

Volkens, Prof. Dr. G., erster Stellvertreter. 

Loew, Prof. Dr. E., zweiter Stellvertreter. 

Gilg, Prof. Dr. E., Schriftführer. 

Weisse, Dr. A., erster Stellvertreter. 

Loesener, Dr. Th., zweiter Stellvertreter und Bibliothekar. 
Retzdorff, W., Rentner, Kassenführer. 

Ausschuss für 1905—1906. 

Beyer, Prof. R. 

Diels, Dr. L. 

Fedde, Dr. F. 

Graebner, Dr. P. 

Hennings, Prof. P. 

Pilger, Dr. R. 



Redaktionskommission. 

Ausser dem Ehrenvorsitzenden und den drei Schriftführern 
Urban, Geh. Regierungsrat, Prof. Dr. 1. 
Hennings, Prof. P. 

Graebner, Dr. P. 
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Kommission zur Herausgabe einer Kryptogamen- 
Flora der Provinz Brandenburg. 

Lindau, Prof. Dr. 6., Vorsitzender, in Berlin- Schöneberg, Grune- 
waldstr. 6—7 (Pilze und Flechten). 

Kolkwitz, Prof. Dr. R., Schriftführer, in Gharl Ottenburg 4, Schiller- 
strasse 75 III (Algen). 

Hennings, Prof. P. (Pilze). 

Hieronymus, Prof. Dr. G. (Algen). 

Marsson, Prof. Dr. M. (Algen). 

Moeller, Prof. Dr. A. (Pilze). 

Müller, Dr. 0. (Bacillariaceen). 

Sorauer, Prof. Dr. P. (Pflanzenkrankheiten). 

Warnstorf, K. (Moose). 

I. Ehrenmitglieder. 

As cherson, Dr. P., Geheimer Regierungsrat, Professor der Botanik 
an der Universität, Ehrenvorsitzender des Vereins, in Berlin W. 57, 
Bülowstrasse 50. 

De Vries, Prof. Dr. H., Direktor des Botan. Gartens in Amsterdam. 

Focke, Dr. W. 0., Medizinalrat in Bremen, Steinernes Kreuz 2a. 

Radlkofer, Dr. L., Professor der Botanik an der Universität in 
München, Sonnenstr. 7. 

Wettstein, Ritter von Westersheim, Dr. phil. R., o. ö. Professor 
der Botanik an der Universität, Direktor des Botanischen Instituts 
und des Botanischen Gartens in Wien III, Rennweg 14. 

Schweinfurth, Prof. Dr. G., in Berlin W. 57, Potsdamerstr. 75a. 

Warnstorf, K., Mittelschullehrer a. D. in Neu-Ruppin, Bismarckstr. 15; 
vom 1. 4. 06 ab in Friedenau bei Berlin, Ringstr. 55. 

II. Korrespondierende Mitglieder. 

Arcangeli, Dr. G., Professor der Botanik und Direktor des Botanischen 
Gartens in Pisa. 

ßarbey, W., in Yalleyres bei Orbe, Kanton Waadt und in La Pierriere 
bei Chambesy, Genf. 

Bornet, Dr. E., Membre de l’Institut in Paris, Quai de la Tournelle 27. 

Christ, Dr. jur. H., in Basel, St. Jakobstr. 5. 

Conwentz, Prof. Dr. H., Direktor des Westpreussischen Provinzial- 
Museums in Danzig, Weidengasse 21. 

De Can dolle, C., in Genf, Cour de St. Pierre 3. 

Gradmann, Dr. R., Universitätsbibliothekar in Tübingen (Württemberg). 

Grunow, A., Chemiker in Berndorf (Station Leobersdorf in Nieder- 
Oesterreich). 
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Hackel, Prof. E, in Graz (Steiermark), Wastlergasse 11. 

Klebahn, Dr. H., in Hamburg XIII, Hoheluftchaussee 130. 

Levier, Dr. E, Arzt in Florenz, Yia Jacopo a Diacceto 16. 

Mac Leod, Dr. J., Professor der Botanik, Direktor des Botanischen 
Gartens in Gent. 

Nathorst, Prof. Dr. A. G., Mitglied der Akademie, Direktor des 
phytopalaeontologischen Museums in Stockholm. 

Oudemans, Dr. C. A. J. A., em. Professor der Botanik in Arnhem, 
Eusebius Buitensingel 32 (Holland). 

Pen zig, Dr. 0., Professor der Botanik und Direktor des Botanischen 
Gartens in Genua, Corso Dogali 43. 

Pirotta, Dr. R., Prgfessor der Botanik und Direktor des Botanischen 
Gartens in Rom. 

Rehm, Dr. H., Geh. Medizinalrat in Neu- Friedenheim bei München. 

Robinson, Prof. Dr. B. L., Kurator des Gray Herbariums an der 
Harvard Universität in Cambridge, Mass. U. S. A. 

Rostrup, E., Dozent an der landwirtschaftlichen Akademie in Kopen- 
hagen, Forhaabningsholms Allee 7, Y. 

Schwarz, A , Kgl. Stabsveterinär in Nürnberg, Praterstr. 7. 

Terracciano, Dr. A., Assistent am Botanischen Garten zu Palermo. 

Terracciano, Dr. N., Direktor des Königl. Gartens zu Caserta, Italien. 

Warming, Dr. E., Professor der Botanik und Direktor des Botanischen 
Gartens in Kopenhagen, Gothersgade 133. 

Wille, Prof. Dr. N., Direktor des Botan. Gartens und Museums in 
Christiania. 

Witt rock, Dr. V. B., Professor der Botanik, Direktor des Natur- 
historischen Reichsmuseums in Stockholm. 

III. Ordentliche Mitglieder. 

(Die Namen der lebenslänglichen Mitglieder — vergl. § 5 der Statuten — sind 

fett gedruckt. — Die mit * bezeichneten Mitglieder bezahlen freiwillig mehr als 

6 M. jährlich.) 

Abromeit, Dr. J., Assistent am Botanischen Garten, Privatdozent an 
der Universität, in Königsberg in Pr., Copernicusstr. 10 a. 

Ader hold, Dr. R , Geheimer Regierungsrat, Direktor der Kaiserl. Biolog. 
Anstalt für Land- u. Forstwirtschaft in Dahlem-Steglitz bei Berlin. 

Alt mann, Professor Dr. P., Oberlehrer in Wriezen a. 0. 

Anders, G., Lehrer in Westend b. Berlin, Akazien- Allee 29. 

Andree, A., Apothekenbesitzer in Hannover, Schiifgraben 36. 

Appel, Dr. 0., Regierungsrat, Mitglied der Kaiserl. Biolog. Anstalt 
für Land- und Forstwirtschaft in Dahlem Steglitz bei Berlin. 

Areschoug, Dr. F. W. C., Professor der Botanik und Direktor des 
Botanischen Gartens in Lund (Schweden). 
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*Arnhold, E., Geheim. Kommerzienrat in Berlin W.9, Bellevuestr. 18 
(zahlt jährlich 20 Mk.). 

Ascherson, E., p. Adr. Naylor, Benzon and Cp. in London 20, Ab- 
church Lane. 

Barne witz, A., Professor am Saldern’schen Realgymnasium in Branden- 
burg a. fl., Havelstr. 14. 

Bartke, Prof. R., Oberlehrer in Cottbus, Turnstr. 7. 

Baur, Dr. E., Privatdozent an der Universität und Assistent am 
Botan. Institut d. Universität, in Berlin NW. 7, Dorotbeenstr. 5. 

Beckmann, P., stud. rer. nat. in Berlin-Schöneberg, Erdmannstr. 9. 

Behnick, E., erster Obergehilfe am Kgl. Bot. Garten in Dahlem- 
Steglitz bei Berlin, Neuer Botanischer Garten. 

Behrendsen, Dr. W T ., Oberstabsarzt in Kolberg, Wilhelmstr. 11. 

Berkhout, A. H., Professor an der Laubanhochschule in W T ageningen 
(Niederlande). 

Bernard, Dr. A., Rentner in Potsdam, Wörtherstr. 16. 

Beyer, R., Professor in Berlin 0.27, Raupachstr. 13, II. 

Blonski, Dr. Fr., in Spiczynce bei Lipowiec, Gouvern. Kieff (Russl.). 

Boettcher, 0., Oberstleutnant z. D. in Brandenburg a. fl., ßergstr. 4. 

Bolle, Dr. K., in Berlin W. 35, Schöneberger Ufer 37. 

Born, Dr. A., Oberlehrer in Berlin S. 59, Urbanstr. 130. 

Brand, Dr. A , Oberlehrer in Frankfurt a. 0., Gurschstr. 1. 

Brause, G., Oberstleutnant in Berlin NW. 5, Rathenowerstr. 55. 

Brendel, R., Fabrikant botanischer Modelle in Kolonie Grunewald 
bei Berlin, Bismarck-Allee 37. 

Brenning, Dr. M., Arzt in Berlin W. 57, Potsdamerstr. 76a. 

Bruck, Dr. W., in Breslau, Charlottenstr. 20. 

Brunies, Dr. S, in Pankow bei Berlin, .Neue Schönholzerstrasse. 

Buchenau, Prof. Dr. F., in Bremen, Wachmannstr. 36. 

Buchholz, W., Kustos und Vertreter des Mark. Provinz.-Museums in 
Berlin SW. 68, Zimmerstr. 90. 

Buchwald, Dr. J., Assistent der Versuchsanstalt des Verbandes 
Deutscher Müller an der Kgl. Landwirtsch. Hochschule, in 
Berlin W. 50, Würzburgerstr. 14. 

Buder, J., stud. phil. in Berlin W. 50, Ansbacherstr. 34. 

Bünger, Dr. E., Oberlehrer in Spremberg (Lausitz), Schützenstr. 10. 

Busse, Dr. W., Regierungsrat, Mitglied der Kaiserl. Biolog. Anstalt 
für Land- und Forstwirtschaft und Dozent an der Universität, in 
Berlin-Wilmersdorf, Wilhelmsaue 16. 

Büttner, Dr. R., Oberlehrer in Berlin 0.34, Petersburgerstr. 1, II. 

Charton, J. D., Musikalien -Verleger in Berlin W. 30, Winterfeldt- 
strasse 33, II. 

Claussen, Dr, P., Privatdozent an der Universität und Assistent am 
Botan. Institut in Freiburg i. B., Schillerstr. 6 III. 
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Colli n, Dr. A., Kustos am Museum für Naturkunde in Berlin N.4, 
lnvalidenstr. 43. 

Conrad, W., Lehrer in Berlin N. 37, Kastanien-Allee 38. 

Correns, Dr. K., Professor der Botanik an der Universität in Leipzig, 
Talstr. 6 III. 

Damm, Dr. 0, Lehrer in Charlottenburg 4, Rückertstr. 6 III. 

Dämmer, Prof. Dr. U, Kustos am Königl. Botanischen Garten zu 
Berlin, in Gross-Lichterfelde 3, Dahlem, Altensteinstr. 37. 

Decker, P., Lehrer in Forst i. L, Roonstr. 9. 

Di eis, Dr. L., Privatdozent an der Universität und Assistent am 
Kgl. Botan. Museum in Berlin W. 62, Kleiststr. 21. 

Dinklage, M., in Grand Bassa, Liberia, West Afrika. 

Dubian, R., Zeug - Oberleutnant in Efringen- Kirchen in Baden, Bez. 
Konstanz. 

Eckler, Prof. G., in Steglitz bei Berlin, Belfortstr. 7. 

E geling, Dr. G., Apothekenbesitzer in Ponce, Portorico. 

Eggers, H., Lehrer in Eisleben. 

Ehm, M., Lehrer in Berlin N. 39, Chausseestr. 84. 

El ich, Dr. E, Oberlehrer, in Steglitz bei Berlin, Ahornstr. 8. 

Engler, Dr. A., Geheimer Regierungsrat, Professor der Botanik an 
der Universität, Direktor des Königl. Botanischen Gartens und 
Museums, Mitglied der Königl. Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin, in Dahlem-Steglitz bei Berlin, Neuer Botan. Garten. 

Fedde, Dr. F., Oberlehrer, Herausgeber von Just’s botan. Jahres- 
bericht, in Berlin- Schöneberg, Eisenacherstr. 78. 

Fiebrantz, F., Apotheker in Berlin W. 15, Schaperstr. 15 II. 

Fiedler, C., Rentner in Berlin NW. 23, Flensburgerstr. 23. 

Fintelmann, A., Kgl. Gartenbaudirektor, Städt. Garteninspektor in 
Berlin N. 31, Humboldthain. 

Fitting, Dr. H., Dozent der Botanik in Tübingen, Liststr. 14. 

Fleischer, M., Kunstmaler und Bryologe, in Kolonie Grunewald bei 
Berlin, Hagenstr. 16. 

Freund, Dr. G , in Berlin NW. 7, Unter den Linden 69 und Halensee, 
Georg-Wilhelmstr. 7 — 11. 

Friedrich, W., Lehrer in Hermsdorf (Mark), Friedrichstr. 28. 

Gallee, H., Lehrer in Berlin 0.34, Memelerstr. 44. 

Gebert> F., Oberpostassistent in Cottbus, Luisenstr. 4. 

Geheeb, A., Apotheker in Freibürg (Breisgau), Baslerstr. 32 

Geisenheyner, L, Oberlehrer in Kreuznach. 

Gilg, Prof. Dr. E., Kustos am Kgl. Botanischen Museum, Privatdozent 
an der Universität, in Berlin- Schöneberg, Grunewaldstr. 6—7. 

Graebner, Dr. P., Kustos am Königl. Botan. Garten zu Dahlem, 
in Gross-Lichterfelde bei Berlin, Viktoriastr. 8. 

Grimme, Dr. A., Kreistierarzt in Melsungen (R.-B Cassel). 
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Gross, ß., Lehrer in Berlin 0.37, Weidenweg 73 1. 

Grüning, Dr., Oberstabsarzt in Cottbus. 

Grumpelt, C. A., Buchhändler in Leipzig -Plagwitz, Nonnenstr. 26. 
Gürke, Prof. Dr. M., Kustos am Königl. Botanischen Museum zu 
Berlin, in Steglitz bei Berlin, Rothenburgstr, 30. 

Haberland, Prof. M., Realschullehrer in Neustrelitz. 

Hahne, A., Kgl. Seminarlehrer in Gummersbach (Rheinland), 
Wehrenbeul 5. 

Harms, Dr. H., wissenschaftlicher Beamter bei der Königl. Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin, in Schöneberg bei Berlin, Erd- 
mannstr. 3 III. 

Hauchecorne ,W., Kammergerichtsrat, in Charlottenburg2, Leibnizstr. 13. 
Hegi, Dr. G., Kustos am Kgl. Botanischen Garten und Privatdozent 
an der Universität in München, Marsstr. 8 111. 

Heideprim, P., Professor in Frankfurt a. M., Bäckerweg 6. 

Heine, E., Oberlehrer, Lehrer für Naturwissenschaften an der Kgl. 

Gärtnerlehranstalt zu Dahlem, in Steglitz bei Berlin, Forststr. 25. 
Hennings, Prof. P., Kustos am Königl. Botanischen Garten zu Berlin, 
in Berlin-Schöneberg, Vorbergstr. 11. 

Hermann, F., Amtsrichter in Bernburg, Gröbzigerstr. 20. 

Herz, A., Kaufmann in Berlin NW. 7, Mittelstr. 64. 

Hieronymus, Prof. Dr. G., Kustos am Königl. Botanischen Museum 
zu Berlin, in Berlin-Schöneberg, Hauptstr. 141. 

Hildmann, H., Rentner in Birken werder bei Oranienburg. 

Hilpert, M., Obst- und Landschaftsgärtner in Cladow bei Spandau. 
Hinneberg, Dr. P., in Altona, Flottbeker Chaussee 29. 

Hintze, F., Lehrer in Friedrichshorst bei Gross-Linichen (Pommern). 
Hirte, G., Redakteur in Berlin S. 53, Bergmannstr. 52 IV. 

Höck, Prof. Dr. F., Oberlehrer in Luckenwalde, Breitestr. 12 — 13; 

vom 1. 4. 06 ab in Perleberg, Pritzwalkerstr. 55. 

Hoffm ann, Prof. Dr. F., Oberlehrer in Charlottenburg 5, Spandauerstr. 6. 
Hoffmann, Prof. Dr. 0., in Berlin NW. 23, Brücken- Allee 19 III. 
Holtz, L., Assistent am Botan. Museum in Greifswald, Wilhelmstr. 6. 
Holzfuss, E., Lehrer in Stettin, Kronenhofstr. 3. 

Hülsen, R., Prediger in Böhne bei Rathenow. 

Jaap, 0., Lehrer in Hamburg 25, Burgstr. 52. 

Jacobsthal, Dr. H., Privatdozent der Medizin an der Universität 
zu Jena. 

Jahn, Dr. E., Oberlehrer in Charlottenburg 5, Holtzendorffstr. 17. 
Junge, P., Lehrer in Hamburg 30, Gärfnerstr. 100 II. 

Jurenz, H., Bankvorsteher in Steglitz bei Berlin, Breitestr. 21. 

Kam mann, Lehrer in Gross-Kienitz bei Rangsdorf, Kreis Teltow. 
Karstädt, K., Handelsgärtner in Tzschetzschnow bei Frankfurt a. 0. 
Kausch, C. H., Lehrer in Hamburg-Eilbeck, von Essenstr. 6 II. 
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Keiling, A, Professor an den Königl. vereinigt. Masehinenbauschulen 
in Dortmund, Prinz Friedrich Karlstr. 5. 

Kinzel, Dr. W., Assistent an der Kgl. Agrikult.-Botan. Versuchsanstalt 
in München 23, Biederstein 8. 

Kirschstein, W., Lehrer in Rathenow, Gr. Hagenstr. 19. 

K lernt, F., stud. phil. in Berlin C. 2, Spandauerbrücke 13. 

Klitzing, H, Assistent an der Kgl. Landwirtschaft! . Hochschule zu 
Berlin, in Marienfelde bei Berlin, Bahnhofstr. 4. 

Knuth, Dr. R., Oberlehrer in Berlin -Wilmersdorf , Wilhelmsaue 12. 

Kny, Dr. L., Geheimer Reg. -Rat, Professor der Botanik, Direktor des 
Pflanzenphysiologischen Institutes der Universität und des Bota- 
nischen Institutes der Königl. landwirtschaftlichen Hochschule zu 
Berlin, in Wilmersdorf bei Berlin, Kaiser- Allee 186—187. 

Ko eh ne, Dr. E, Professor am Falk -Realgymnasium in Berlin, in 
Friedenau bei Berlin, Kirchstr. 5. 

Köpp, R., Lehrer in Friedenau bei Berlin, Rönnebergstr. 7. 

Koppel, C., Oberförster in Rowa bei Stargard i. Mecklenburg. 

Ko hl ho ff, C., Lehrer in Bärwalde in Pommern. 

Kolkwitz, Prof. Dr. R., Privat-Dozent der^Botanik an der Universität 
und Landwirtschaftlichen Hochschule zu Berlin, wissenschaftlich. 
Mitglied der Königl. Versuchs- u. Prüfungsanstalt für Wasserver- 
sorgung u. Abwässerbeseitigung, Charlottenburg 4, Schillerstr. 75 III. 

Kotz de, W., Lehrer in Berlin M. 39, Sparrstr. 7 111. 

Kränzlin, G., stud. phil. in Berlin, C. 2, Klosterstr. 73. 

Krause, Dr. Arthur, Professor an der Luisenstädtischen Oberrealschule 
zu Berlin, in Gross- Lichterfelde bei Berlin, Paulinenstr. 27. 

Kra u se, Dr. K., Assistent am Kgl. Botan. Museum zu Berlin, in Potsdam, 
Wilhelmsplatz 19. 

Krumbholz, F., Apothekenbesitzer in Potsdam, Kaiser Wilhelmstr. 27. 

Kuckuck, Dr. P., Kustos an der Biologischen Anstalt auf Helgoland. 

Kuegler, Dr., Marine-Oberstabsarzt a.D. in Berlin W. 35, Lützowstr. 6. 

Küster, Dr. E., Privatdozent in Halle a. S., Bismarckstr. 2. 

Kunow, G., Tierarzt, Schlachthof-Inspektor in Freienwalde a. 0. 

Kuntze, Dr. G., Oberlehrer in Berlin W. 57, Mansteinstr. 9. 

Kuntze, Dr. 0., in San Remo, Villa Girola. 

Kurtz, Dr. F., Professor der Botanik an der Universität in Cordoba 
(Argentinien). 

Lackowitz, W., Redakteur in Pankow bei Berlin, Amalienpark 6 I. 

Lande, M., cand. phil. in Berlin MW. 23, Händelstr. 3. 

Lange, K., Lehrer in Stettin- Grabow, Mtinzstr. 16. 

Lauber t, Dr. R., technischer Hilfsarbeiter an der Kaiserl. Biolog. Anstalt 
für Land- u. Forstwirtschaft, in Steglitz b. Berlin, Düppelstr. 39 III. 

Lauche, R., Garteninspektor in Muskau. 

Lehmann, G., Lehrer in Berlin W. 15, Schaperstr. 26. 
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Lehmann, Dr. E., in Dresden-A., Nürnbergerstr. 34 III. 

Leisering, Dr. ß., Oberlehrer in Berlin S. 59, Grimmstr. 28. 

Lemcke, H,, Juwelier in Berlin N. 24, Auguststr. 91. 

Lindau, Prof. Dr. G., Privatdozent an der Universität und Kustos am 
Kgl. Botanischen Museum zu Berlin-Schöneberg, Grunewaldstr.6 — 7. 

Lindemuth, H., Königl. Garteninspektor und Dozent an der Land- 
wirtschaftlichen Hochschule in Berlin KW. 7, Universitätsgarten. 

Lo es eil er, Dr. Th., Kustos am Königl. Botanischen Museum zu Berlin, 
in Steglitz bei Berlin, Humboldtstr. 28. 

Loeske, L., Redakteur in Berlin SW. 68, Zimmerstr. 8 II. 

Loew, Dr. E., Professor am Kgl. Realgymnasium in Berlin SW. 47, 
Grossbeerenstr. 67. 

Ludwig, Dr. A., in Strassburg i. E., Illring 4. 

Lüd decke, Prof. G , Oberlehrer in Krossen a. 0., Silberberg 16d. 

Lüderwaldt, A., Hauptzollamtssekretär in Swinemünde. 

Luerssen, Dr. Chr., Professor der Botanik an der Universität und 
Direktor des Botanischen Gartens in Königsberg i. Pr. 

Magnus, Dr. W., Privatdozent an der Universität, Assistent am 
Pflanzenphys. Institut der Universität und botan. Institut der 
Landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin W. 35, Karlsbad 3 II. 

Mantler, Anna, Frau Direktor in Berlin SW. 68, Charlottenstr. 15b. 

Marloth, Dr. R., in Kapstadt, Burg-Street 40. 

Marsson, Prof. Dr. M., wissensch. Mitglied der Kgl. Versuchs- und 
Prüfungsanstalt für Wasserversorgung und Abwässerbeseitigung, 
in Berlin W. 30, Neue Winterfeldtstr. 20. 

Matzdorff, Prof. Dr. K., Oberlehrer am Lessing-Gymnasium in Berlin, 
in Pankow bei Berlin, Amalienpark 4. 

Meyerhof, F., Kaufmann in Berlin W. 30, Motzstr. 79. 

Mildbraed, Dr. J., Assistent am Königl. Botan. Garten zu Berlin, in 
Charlottenburg 1, Berlinerstr. 90. 

Miller, H., Gerichtssekretär in Wirsitz, Prov. Posen. 

Mischke, Dr. K., Redakteur des Ostasiat. Lloyd in Yokohama 
(Japan), Main Street 87. 

Moeller, Prof. Dr. A., Königl. Forstmeister in Eberswalde, Donopstr. 16. 

Moewes, Dr. F.,' Schriftsteller in Berlin S. 53, Schleiermacherstr. 4111. 

Müller, Dr. K., Professor an der Kgl. Technischen Hochschule zu 
Berlin und Vorstand der pflanzenphysiologischen Abteilung der 
Kgl. Gärtnerlehranstalt zu Dahlem, Sekretär der Deutschen bota- 
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Zur Geschichte 

der Spitznuss und des Kühnauer Sees bei Dessau. 

Ein Beitrag zur Landeskunde von Anhalt. 

Von 

G. Lindau. 

Die Spitz- oder Wassernuß ( Trapa natans L.) gehört in der nord- 
deutschen Flora zu den seltenen Pflanzen; außer den Altwässern 
an den großen Strömen, wie Oder, Elbe, gibt es nur wenige Stand- 
orte, die gleichsam isoliert von den großen Wasserstraßen liegen. 
Bei der außerordentlichen Zerstreutheit der Standorte hat die Pflanze 
von jeher das Interesse der Botaniker wachgerufen, zumal es durch 
Funde in Mooren erwiesen ist, daß sie nach oder während der Eis- 
zeit viel weiter in Norddeutschland verbreitet war als sie es jetzt 
ist. Sowohl die Moorfunde in Westpreußen, Pommern und Branden- 
burg, wie diejenigen in den Pfahlbauten der Schweiz erweisen 
aufs Deutlichste, daß wir in den heutigen wenigen Standorten nur 
noch kärgliche Relikte der einstigen allgemeinen Verbreitung vor 
uns haben, war ja doch vor wenigen Jahrhunderten die Pflanze noch 
eine häufige Erscheinung in Norddeutschland. Da diese allgemeinen 
Verhältnisse bekannt genug sind, so kann ich mich hier, um un- 
nütze Wiederholungen zu vermeiden, auf diese Andeutungen be- 
schränken. 

Trotzdem aber halte ich es nicht für überflüssig, einige 
geschichtliche Daten über den Kühnauer See als denjenigen 
Standort beizubringen, der für Berlin der nächst erreich- 
bare der Pflanze ist. Die ganze Gegend besitzt eine alte Be- 
rühmtheit, nicht bloß wegen des Standortes selbst, sondern auch wegen 
der hochinteressanten historischen Umgebung. Da ich kaum glaube, 
daß davon etwas in weiteren Kreisen bekannt ist, will ich ver- 
suchen, hier in großen Zügen diese Verhältnisse zu schildern. 

1. Die Geschichte des Kühnauer Sees. 

Der Kühnauer See bildet eine ziemlich große Wasser- 
ansammlung, die sich in der Richtung von Osten nach Westen 

Abhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb. XLVIL J 



2 



G-. Lindaui 



in einem leichten, nach Norden — der Elbe zugewandten — 
offenen Bogen erstreckt. Seine Tiefe wechselt außerordentlich; so 
ist der östliche und mittlere Teil ziemlich flach und sumpfig, 
während der westliche, dem Dorfe zunächst liegende Teil, der mit 
einer fast geraden, schnabelförmigen Ausbuchtung nach Westen ab- 
schließt, bedeutendere Tiefen aufweist. An den tiefsten Stellen 
kommt die Spitznuß nur spärlich vor, weil der Stengel, der am 
Grunde durch die Nuß verankert ist, allzulang werden müßte. 
Dennoch habe ich selbst Stengel gemessen, die von der Blattrosette 
bis zur Nuß etwa 5 m lang waren. Hauptsächlich werden die flacheren 
Stellen des Sees von ihr bestanden und zwar so dicht, daß die Wasser- 
fläche nicht zu sehen ist und die Bosetten sich gegenseitig in die 
Höhe drängen. Am Ende des Sommers, wenn sich die Blätter 
rötlich zu färben beginnen, gewährt die dicht bewachsene Seefläche 
in der funkelnden Bonne einen unvergleichlichen Anblick, den man so 
leicht nicht wieder vergißt. 

An der Südwestecke des Sees liegt das Dorf Groß-Kühnau 
und zwar auf einem Plateau, das sich 3 — 4 m über dem Seespiegel 
erhebt und sich nach Süden zu bis zur Einsenknng des Landgrabens 
erstreckt. Im übrigen wird das Südufer von Wiesen und den Park- 
anlagen des Kühnauer Gartens umsäumt, während man nach Norden 
hin weit ausgedehnte Wiesenflächen überschaut, die in der Ferne 
von den Elbwaldungen, dem sogenannten Steinhau, abgeschlossen 
werden. Wenn schon so die Landschaft in ihren großen Zügen 
viel Großartiges bietet, wie man es in der Ebene selten vermutet, 
so gewährt das Vertiefen in die intimeren Reize der Seegestade 
noch ungleich höheren Genuß. Die prächtige Verteilung von Gehölz 
und Wiesen, die sumpfigen Seegestade mit ihren Ausblicken nach 
der Kirche des Dorfes und mit ihrem bunten Tierleben 1 ), die schönen, 
zum Teil uralten Bäume und dazwischen befindliche, geschmackvoll 
der Landschaft angepaßte Nachpflanzungen gewähren überaus har- 
monische und malerische Bilder, die sich jederzeit mit anderen viel- 
gerühmten Ausflugsorten meiner engeren Heimat Anhalt messen 
können. 

Wie schon gesagt, befindet sich ausschließlich im Süden des Sees 
hohes Ufer, im Norden dagegen dehnt sich das flache Land bis zur 
Elbe aus, nur im Walde noch von einigen kleineren Höhenrücken 
(Schloßberg, Saalberge) unterbrochen. Nach Osten endet der See 
in sumpfigen Wiesen, die durch die Eindeichung von der Elbe 

1 ), Hier z. Z. die letzten, Biberbauten in Mitteldeutschland. 
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getrennt sind; außerdem befinden sich auf der Strecke zwischen der 
Elbe und dem Ostzipfel des Sees einige Tümpel (Eugens Löcher), die 
in unserer Gegend mit dem Kollektivnamen „Stillinge“ bezeichnet 
werden. Die Entfernung zwischen Elbe und Ostende des Sees 
beträgt etwa eine Viertelstunde. Bei Hochwasser ergießt sich das 
Elbwasser auf dem Umwege über den Steinhau in den See; dann 
bilden die weiten Wiesen und der Wald eine unabsehbare Wasser- 
fläche, auf der häufig im Frühjahr die Eisschollen herumtreiben und 
Schaden anstiften. 

Es fragt sich nun, in welchem Verhältnis der See zur nahen 
Elbe steht, vor allem, ob wir ihn als ein Altwasser von ihr zu 
betrachten haben. Wahrscheinlich wird diese Ansicht durch die 
Nähe des Stromes und das Vorhandensein der Trapa, die ja Alt- 
wasser bevorzugt. Ehe ich aber dafür den strikten Beweis antrete, 
möchte ich zum Verständnis noch kurz den heutigen Lauf der 
Elbe hier schildern. 

Nachdem die Elbe von Wittenberg bis Roßlau einen im wesent- 
lichen ostwestlichen Lauf innegehalten hat, wendet sie sich hinter 
Roßlau nach Süden um, bildet einen weiten, nach Norden offenen 
Bogen und fließt dann wieder direkt nach Norden, um schließlich 
ziemlich scharf nach Westen abzubiegen; von da ist der Lauf wieder 
ostwestlich. Es wird also ein großes „Hufeisen“ gebildet, mit 
welchem Namen auch allgemein in der Dessauer Gegend dieses 
Stück des Elblaufes bezeichnet wird. Die beiden Enden des Huf- 
eisens liegen nicht gar weit von einander und von der Roßlauer 
Elbbrücke übersieht man nicht blos den Strom nach Wittenberg 
hinauf, sondern auch in der Ferne wieder den ostwestlichen Verlauf 
nach Aken zu. Das Nordufer der Elbe wird vom steilen Abhang 
des Fläming begleitet, der sich in größerer oder geringerer Ent- 
fernung vom Strome befindet und am westlichen Ende des 
Hufeisens wegen des bläulichen Mergels als „blaue Berge“ 
bezeichnet wird. Der südlichste Teil des Hufeisens befindet sich 
beim sogenannten „Kornhaus“, wo auch ein Hafen angelegt ist. 
Von hier aus gelangt man am schnellsten nach dem See. (Vergl. die 
Kartenskizze.) 

Wenn also der Kühnauer See ein Altwasser der Elbe wäre, 
so müßte sich von dieser Stelle aus die ehemalige Verbindung 
konstruieren lassen. Das ist nun der Fall. Man kann von hier aus 
zum See hin eine Senkung verfolgen, in der die erwähnten sumpfigen 
Wiesen und Stillinge liegen. Am Westzipfel des Sees gelangt man 
dann wieder in eine deutliche Mulde, die im Süden von der Höhe des 

l* 
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Külmauer Plateaus begrenzt wird und man kann nun mehr oder 
weniger deutlich den Verlauf dieses Einschnittes durch den Forst bis 
wieder zur Elbe vor der Gegend von Aken erkennen. Es müßte sich 
also erweisen lassen, daß tatsächlich die Elbe früher einmal von 
Osten her nach dem Kornhause und von da in wesentlich ost- 
westlicher Richtung durch den See geflossen ist, bis sie dann im 
flachen Bogen vor Aken wieder ihr jetziges Bett erreicht hat. Man 
kann nun wirklich zeigen, daß dies der frühere Lauf des 
Stromes war und das Hufeisen und die jetzige Stromrichtung erst 
in späterer Zeit entstanden sind. Und das alles läßt sich nicht 
an der Hand geologischer Urkunden, sondern historisch beglaubigter 
Pergamente beweisen. Wir stehen also bei dem zeitlichen Nach- 
weise dieser Umwälzungen durchaus auf historischem Boden. 

Das erhöhte Plateau, das sich südlich vom Dorfe Groß-Kühnau 
nach Alten und Klein-Kühnau bis östlich nach Dessau hinzieht, ist eine 
uralte Siedelungsstätte, die schon in den frühesten Zeiten mensch- 
liche Siedelungen trug, weil sie vor Hochwasser geschützt war. 
Wir Anden hier Reste von der ältesten Steinzeit bis zur Bronzezeit, 
Spuren römischer Herrschaft und späterhin neben den germanischen 
Geräten solche aus der wendischen Zeit. Namentlich lassen sich 
diese Ueberreste längs einer Senke verfolgen, die zum Teil vom 
heutigen Landgraben eingenommen wird und früher von der Mulde 
durchflossen wurde, ehe sie ihr heutiges Bett einschlug. 

Nach der Völkerwanderung waren in diesen Bezirk Wenden 
eingedrungen, deren Vertreibung etwa um das Ende des 9. Jahr- 
hunderts begann. Zur Zeit Ottos I. war der gefürchtetste Wenden- 
bezwinger der Markgraf Gero, dessen Grabstein noch heute in der 
Kirche zu Gernrode am Harz zu sehen ist. Dem Schwager Geros, 
dem Markgrafen Christian, wurde im ersten Regierungsjahr Ottos 986 
der westliche Teil von Anhalt verliehen, dem dann im Jahre 945 
der Gau Serimunt folgte, welcher sich etwa vom mittleren Anhalt 
bis zur Elbe erstreckte und unser Gebiet mit umfaßte. In der 
betreffenden Urkunde Ottos wird nun neben dem südlich von Dessau 
gelegenen Dorfe Stene auch der Ort Kühn au zum ersten Male 
erwähnt. 1 ) Man wird nicht fehl gehen, auch die Gründung der bei 

9 R der am L Mai 945 in Allstedt ausgestellten Urkunde steht .... „in 
pagu Serimunt in comitatu ejusdem Christiani in loco, qui dicitur Steno et in loco 
dicto Quigma vocato“ . . . Quigma ist die älteste überlieferte Form des Namens 
Kühn au (auch Qiuna, Cuine, Coine etc. genannt). Dessau ist eine yiel jüngere, 
wahrscheinlich flamländische Gründung und wird mit Sicherheit 1213 zum ersten 
Male erwähnt. 
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dem wahrscheinlich uralten wendischen Dorfe gelegenen Burg 
Kiihnau kurz nach diesem Termin anzusetzen. Es ist nun zwar 
durch keine Urkunde bezeugt, daß Kiihnau und seine Burg unmittel- 
bar am Elbstrome gelegen waren, indessen gibt es dafür eine Anzahl 
anderer Belege. 

Dazu gehört zuerst der Name des Dorfes, der sich wahrschein- 
lich vom slavisehen Worte Chwoja (Nadelholz, tchechisch chwojina, 
die Kiefer) ableitet. 1 ) Darin würde also ein Gegensatz des Waldes 
bei Kühnau zu den Laubwäldern jenseits der Elbe zu finden sein, 
da sonst kaum zu erklären wäre, weshalb die Besiedlet’ gerade die 
Kiefer als Charakteristikum des Ortes gewählt haben sollten. Ein 
weiterer Beweis liegt in der Tatsache, daß die Deutschen in dieser 
Zeit die Elbe noch nicht überschritten, sondern ihren Besitz an und 
hinter der Elbe durch Burgen zu befestigen suchten. Dazu gehörte 
auch die Wallburg Kühnau, die am hohen Elbufer gelegen war 
(etwas östlich vom Dorfe) und leicht gegen feindliche Einbrüche 
vom jenseitigen Ufer her sich verteidigen ließ. 

Endlich aber läßt sich noch ein dritter indirekter Beweis für 
die Lage Kühnaus an der Elbe führen, worauf jetzt näher ein- 
gegangen werden soll. Im 11. Jahrhundert begannen die Deutschen 
in dieser Gegend ihre Vorposten weiter nach Norden gegen die 
Wenden vorzuschieben und legten überall zur Einrichtung und 
Befestigung ihrer Herrschaft feste Burgen an. Eine der hauptsäch- 
lichsten war die Burg Keine (Reina), die etwa in der 2. Hälfte 
des 11. Jahrhunderts entstand und schnell zur hohen Blüte gelangte. 
Sie wird sogar als arx und curia bezeichnet, worunter ein Schloß 
mit Hoflager zu verstehen ist. Diese Burg hat sicher jenseits der 
Elbe, weitab vom Strom gelegen, da in ihrer unmittelbaren 
Umgebung mehrere Dörfer genannt werden, von denen sich das eine 
gerade auf dem entgegengesetzten Ufer befunden haben müßte, 
wenn die Elbe ihren heutigen Lauf gehabt hätte. Das war aber 
nicht der Fall, wie aus einer sogleich mitzuteilenden Urkunde 
hervorgeht. Die Trümmer dieser Burg Keine befinden sich jetzt mitten 
in der Elbe und sind nur in besonders trockenen Jahren, wenn 
der Wasserstand des Stromes niedrig ist, noch deutlich zu sehen.' 2 ) 

1) Yergl. dazu J. Grape, 900 Jahre anhaitischer Dorfgeschichte. Dessau 
1904, p. 2. 

2 ) Beckmann, Historie des Fürstentums Anhalt 1710 erwähnt S. 383, daß er 
1708 die Beste besucht und am linkenUfer noch Wallreste gesehen habe, während 
sich die Mauerreste rechts befinden. Doch lassen wir ihn selbst reden: „Ob man 
aueh wohl nicht unterlassen nachzusehen, oh nicht auch noch einzelne alte Nachlässe 
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So wird bezeugt, daß 1780 in der Strommitte Gemäuer zu sehen 
war, ferner am rechten Ufer 1846, 1874, 1898 und zuletzt im 
Sommer 1904. Am 24. August 1904 habe ich mit meinem Freunde 
Prof. Dr. Th. Arendt die Stelle besucht und Photographien davon 
aufgenommen, von denen eine hier wiedergegeben sein mag. Die 
Reste befinden sich auf einer kleinen vorspringenden Landzunge 
zwischen zwei Buhnenköpfen und sind dadurch vor weiterer 
Zerstörung geschützt. Man sieht noch die Reste von Gewölbegrund- 
mauern aus Ziegelsteinen und außerdem starke Grundmauern aus 
kleinen Granitfindlingen, die durch dicke Mörtellagen verbunden 
sind. Daß die Reste vom Ufer aus weiter in den Strom hinein- 
reichen, ist sicher, läßt sich aber nur nach näherer Untersuchung 
vom Kahne aus beurteilen. 

oder Rudera des Schlosses anzutreffen wären, so ist doch nichts zu finden gewesen, 
außer einem ein wenig erhobenen und in die Länge gezogenen Hügel, und nächst 
demselben einen verwachsenen breiten Graben. Es ist auch derselbe Hügel hin 
und wieder mit kleinen engen Gräben durchschnitten, welche jedoch kein altes 
Werk zu sein scheinen, sondern nach entstandenem Gebüsche erst mögen gemachet 
sein worden, damit das Wasser nicht an einem oder andern Orte möchte hinderlich 
fallen. Hergegen findet sich ein langes Mauerwerk gegenüber an der rechten Seite 
der Elbe in dem Gewässer etwan 5 Ruthen von dem Ufer, welches man mit der 
Ruderstange ganz vernehmlich fühlen kann, und mag etwan nach Gelegenheit der 
Höhe des Wassers 3—4 Fuß unter Wasser stehen. Und vermeldete der Fischer 
von Brambog, so mich damals geführet, daß bei gar kleinem Wasser es vor 
diesem wohl herausgestanden, und er zuweilen bis zwei Ruthen lang darauf herum- 
gegangen wäre.“ Aus der weiteren Darstellung Beckmanns geht dann hervor, 
daß er annimmt, die Burg hätte zuerst auf der linken Seite der Elbe gelegen und 
wäre dann durch Veränderung des Strombettes auf die rechte versetzt worden. 
Diese Annahme ist ganz unstatthaft, wenn man die Situation betrachtet, in der 
die Ruinen liegen. Die Elbe kann nicht nördlich zwischen ihrem heutigen rechten 
Ufer und dem hohen Flämingufer bei Neecken geflossen sein, da das dazwischen- 
liegende Land viel zu hoch liegt, um etwa allmählich von dem nach Süden 
zurückweichenden Strom angeschwemmt zu sein. Im Gegenteil hat das hohe Ufer 
früher wahrscheinlich mehr nach Süden gereicht und ist erst allmählich durch 
Hochfluten abgespült worden. Für diese Annahme spricht die Lage der Burg, 
welche am Rande des Flämingplateaus in der Ebene gebaut wurde. Sie wurde 
flankiert im Norden durch das schon frühzeitig wüste Dorf Reine, das auf dem 
Flämingplateau gelegen war und im Süden durch das ebenfalls früh zerstörte Dorf 
Brambog, dessen Stätte auf dem linken Ufer im Walde zu suchen sein würde. Davon 
ist verschieden das heutige Dorf Brambach auf dem rechten hohen Ufer, das früher 
ebenfalls Brambog hieß. Erst bei Annahme der Lage in unmittelbarster Nähe des 
Plateaus vom Fläming läßt sich die Wichtigkeit dieses über die Elbe vor- 
geschobenen deutschen Postens begreifen, zumal auch sonst am Rande des Fläming 
nach Aken zu andere deutsche Burgen bezeugt sind. Der Ortsname Reine ist voll- 
ständig verschwunden und lebt nur noch in einem Forstnamen Reinichen auf dem 
linken Ufer der Elbe. 
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Die Zerstörung dieser Burg lässt sich nun an der Hand von 
Urkunden ziemlich genau festlegen. Gegen Ende des 13. Jahr- 
hunderts begann für die Elbgegend eine verhängnisvolle Zeit, indem 
fast alljährlich große Ueberschwemmungen eintraten und ungeheuren 
Schaden anrichteten. Daß darunter der nördlich von Kiihnau bis 
zum Flämingrande gelegene Landstrich besonders zu leiden hatte, ist 
aus der niedrigen Lage des Geländes ohne weiteres klar. 




Steinreste der Burg Reine in der Elbe, sichtbar am 24. August 1904. 

Alis dem Jahre 1307 hat sich eine Urkunde 1 ) erhalten, in der 
Fürst Allbrecht I. und sein Sohn Sigfried III. dem Deutschorden zu 
Burow sechs Werder geschenkt haben; diese ist „datum et actum in 
curia Reyne.“ Damals also war die Burg noch im vollen Glanze. 
Auch aus dem Jahre 1314 haben dieselben Fürsten noch eine Ur- 
kunde 2 ) ausgestellt „gegevene op den Hove tu Reyne“. Die Fürsten 
Albrecht II. und Waldemar haben dann im Jahre 1325 dem Kloster 
zu Koswig eine Schenkung 3 ) gemacht, die folgenden Passus enthält: 

J ) Beckmann 1. c. p. 329. 

2 ) Ood. Dipl. Anh. III, 286. Vergl. Würdig, Chronik der Stadt Dessau, p. 6 
und Grape, 900 Jahre anhalt. Dorfgeschichte, p. 18. 

3 ) Beckmann 1. c. p. 322. Aus diesen Worten geht hervor, daß es zwei 
Dörfer Brambock gegeben hat, von denen das eine „in ripa versus Chervist“ das 
heutige auf dem nördlichen, also dem Zerbster Ufer gelegene Brambach ist, während 
das andere auf der Seite des Steinhaus lag und heute völlig verschwunden ist. 
Auch damit ist die Lage der Burg festgelegt. 
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. . . donavimus proprietates villarum Brambock, sitarum juxta Albiam, 
unius in ripa versus Ckervist, alterius in ripa ex opposito juxta 
curiam nostram Keyny, que est deserta . . . Zum Schluß sei endlich 
noch einer Urkunde gedacht, die von denselben Fürsten wie die 
vorige ausgestellt wurde. Darin werden 1849 der Marienkirche in 
Dessau die Einkünfte vermacht von den wüsten Parochieen Waldeser 
und Reine. 1 ) 

Daraus folgt also, daß 1814 die Burg noch stand, 1325 aber 
bereits verwüstet war und zwar durch Hochwasser. Die Fluten der 
Elbe hatten sich genau über die Stätte der Burg einen neuen Weg 
gebahnt und den wahrscheinlich prächtig ausgestatteten Edelsitz 
vollständig zerstört und verwüstet. Wir wissen über die Einzel- 
heiten der Katastrophe nichts, ebenso wenig darüber, ob sie bei 
einem einzigen Hochwasser erfolgte oder bei mehreren aufeinander- 
folgenden Ueberschwemmungen. Tiefes Dunkel deckt alle Einzel- 
heiten dieser gewaltigsten Flußumwälzung, die in historischer Zeit im 
Mittellauf der Elbe sich ereignet hat. Um dieselbe Zeit, vielleicht 
sogar durch dieselbe Ueberschwemmung, wurde auch die Burg 
Kühnau mit ihren Ländereien vollständig verwüstet, ebenso auch 
die Burg Waldeser (Waldersee) an der Mulde. 

Wenn also auch über die Katastrophe selbst keine Nach- 
richten vorhanden sind, so können wir uns doch aus alten Chroniken 
ein ungefähres Bild von den Ueberschwemmungen machen, welche 
um diese Zeit Mitteldeutschland heimgesucht haben. Ich muß auf 
diesen Punkt jetzt ausführlicher eingehen, weil die Sicherstellung 
der Jahreszahl davon abhängt. 

Nehmen wir zuerst die Nachrichten, wie sie vorliegen. Die 
Zeit vom Ende des 13. bis fast zur Mitte des 14. Jahrhunderts ist 
besonders reich an Ueberschwemmungen und Wetterkatastrophen. 
Nach R. Hennig 2 ) fand am 24. August 1275 eine große Elb- 



*) Beckmann 1. c. p. 354. Es heisst dort: Cnm vero ecclesiae parochialis 
in Waldeser et Reyne per aquarum fluctus et inundantia desolate videantur, quod 
nullus ibidem habitare noscitur . . . Daraus geht also hervor, daß Reine (nebst 
dem zugehörigen Dorfe Reine) durch Wasserfluten zerstört und die ganze Gegend so 
verwüstet wurde, daß sie gänzlich unbewohnt war. Außerdem aber erfahren wir 
dadurch auch, daß um dieselbe Zeit auch die Umgebung von Waldeser (Waldersee 
in der Nähe der Mündung der Mulde in die Elbe) durch das Wasser verwüstet 
und unbewohnbar gemacht worden war. Die Burg Waldeser muß durch die 
Ueberschwemmungen so gelitten haben, daß die beiden obengenannten Fürsten sie 
1341 abtragen ließen und von den Steinen das älteste Schloß in Dessau erbauten. 

2 ) Katalog bemerkenswerter Witterungsereignisse in Abh. d. K. Preuß. 
Meteorol. Inst. II n. 4. 1904. 



Zur Geschichte der Spitznuß und des Kühnauer Sees bei Dessau etc. 9 

Überschwemmung statt; nach dieser Zeit häufen sich die strengen 
Winter und nassen Sommer und wir finden für Deutschland in den 
Jahren 1309, 1310, 1311, 1315, 1316, 1317, 1319, 1322, 1323, 1330, 
1336 und 1342 große Ueberschwemmungen angegeben. Daß die- 
selben für unsere Gegend besonders verhängnisvoll gewesen sein 
müssen, geht aus den Nachrichten der Chronisten hervor. Ich will 
darüber nur die folgenden Notizen geben. So findet sich in 
Chronecken der Sassen, Mainz 1492 p. 190 für 1317 angegeben: 
In dussem sulven jare was to Erfforde eyn grot pestilentzien dat 
dar storven hundert unde sess unde dritticli dusent mynschen. In 
J. Pistorius Illustrium veterum seriptorum, qui rerum a germanis 
per multas aetates gestarum historias etc. Frankfurt 1583 steht 
p. 263, 1315: Factum est diluvium in Grimmiis ubi multi homines 
perierunt: sed et ecclesia Augustinensis inibi per inundationem 
aquarum est abducta. p. 827: Eodem anno (1316) fames validissima 
per Doringiam fuit, ita ut multa milia hominum fame perierint, in 
stratis et viis corruentes, exhausti prae inedia. M. Dresser, 
Sächsisch Chronicon, Wittenberg 1596 schreibt p. 323 für 1315: 
.... dannach hat es den gantzen Sommer über immer geregnet, und 
ist unstet wetter gewesen, das auch darauf große theurung, und 
erbermlicher hunger in allen landen erfolgt ist, wiewol albereit in 
dreien jahren kein wolfeile zeit gewesen war .... Ja es ist so- 
weit gekommen, das ein Mensch das ander geschlachtet und 
gegessen .... E. v. Purkyne (Ueber die Wald- und Wasserfrage 
in Oesterreich. Monatsschr. f. Forstwesen XXVI, 1876 p. 194) 
gibt für Böhmen 1315 an, daß nach langer Dürre unaufhörlich 
Regen fiel, so daß eine große Ueberschwemmung entstand. 1316 
waren im Sommer anhaltende und häufige Platzregen, so daß große 
Ueberschwemmungen erzeugt wurden. 1317 sehr strenger Winter 
und viel Schnee. In Niederösterreich und Salzburg (A. Pilgrams 
Untersuchungen über das Wahrscheinliche der Wetterkunde. Wien 
1788, p. 143) begann 1315 der Regen im Mai und dauerte fast ein 
ganzes Jahr; 1316 war der Schnee so tief und so lange anhaltend, 
daß alles darunter erstickte, die nachfolgenden Regen und „das aus 
der Erde hervorquellende Wasser“ verursachten große Ueber- 
schwemmungen; 1317 Ueberschwemmungen in ganz Deutschland, 
Ungarn, Böhmen und Frankreich. 

Eine Zusammenfassung aller dieser Nachrichten bringt C. G. 
Pötzsch 1 ). Er gibt für 1306 und 1311 große Hochwasser der 

J ) Chronologische Geschichte der großen Wasserfluthen des Elbstroms seit 
tausend und mehr Jahren. Dresden I 1784, II 1786, 
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Elbe und ihrer Nebenflüsse an, für 1318 im Frühjahr beim Aufbruch 
des Eises eine sehr große Ueberschwemmung, die in Dresden und 
Meißen viel Schaden verursachte, ferner für 1330, 1342 und 1343 
(vol. I, p. 18—21). In Band II, p. 18 führt er dann ein großes 
Hochwasser der Mulde an, das er ins Jahr 1316 versetzt. Es ist 
dasselbe, von dem oben Pistorius und Dresser berichteten, das sie 
aber ins Jahr 1315 versetzt haben. Nach anderen Chroniken (z. B. 
T. Schmidt, Zwickauer Chronik II, 156; Peckenstein, Tlieatr. Sax. 
III, 70; Simon, Eilenburger Chronik p. 531) handelt es sich um das 
Jahr 1316, in dem in Grimma die Augustinerkirche und in Eilen- 
burg ein Teil der Stadtmauer weggerissen wurden. Nach Diskussion 
der vorliegenden Notizen möchte ich mich ebenfalls für das Jahr 
1316 entscheiden, in dem also eine gewaltige Muldüberschwemmung 
statthatte. 1317 und 1318 werden ebenfalls große Muldhochwasser 
gemeldet. 1338 erfolgte eine Ueberschwemmung der Elbe. Die 
beiden vorhin erwähnten Ueberschwemmungen von 1342 und 1343 
ereigneten sich wahrscheinlich im Jahre 1342 und zwar im Februar 
und Juli; fast alle sächsischen Flüsse, darunter auch die Mulde, 
richteten gleichzeitig gewaltigen Schaden an. Endlich geht aus 
E. Brückners Untersuchungen (Klimaschwankungen seit 1700 in 
A. Penck, Geograph. Abhandl. IV, Heft 2, Wien 1890, p. 72 und 317) 
hervor, daß um 1300 das Kaspische Meer einen Höchststand zu 
verzeichnen hatte. Dies ist aber immer ein Zeichen für eine 
anhaltend feuchte und kühle Witterungsperiode in weiter, räum- 
licher Ausdehnung, womit auch das Vorschreiten der Gletscher um 
diese Zeit im Einklang steht. 

Aus allen diesen Angaben folgt mit Deutlichkeit, daß 
für die Jahre 1314 — 25, in denen der Untergang von Beine statt- 
gefunden haben muß, nur die Jahre 1315 und 1316 in Betracht 
kommen können. Gleichzeitig aber ergibt sich auch die Tatsache, 
daß die Elbe in diesen Jahren kein excessives Hochwasser hatte, 
sondern nur 1316 die Mulde, vielleicht gleichzeitig mit einem 
unbedeutenderen Hochwasserstand der Elbe. Ich möchte daraus den 
Schluß ziehen, daß die Katastrophe von Beine und der Durch- 
bruch der Elbe nach Norden, gleichzeitig mit der Ent- 
stehung des Hufeisens, im Jahre 1316 stattfand und zwar 
weniger veranlaßt durch die Wässer der Elbe als durch 
kolossale Fluten der Mulde. 

Wollte man nun diese Tatsache, daß die kleine Mulde eine 
so bedeutende Verlegung des Elbbettes veranlaßt hat, aus ihrem 
heutigen Verlaufe vor ihrer Mündung in die Elbe zu verstehen 
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ehemaliger Lauf der Elbe vor 1316. 

„ „ der Mulde vor 1316. 
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suchen, so wäre das meines Erachtens ganz unmöglich. Ich lege 
mir vielmehr den Flußlauf folgendermaßen zurecht. 

Die Elbe floß vor dem Jahre 1316 nicht beim heutigen 
Boßlau 1 ) vorbei, sondern etwas südlich davon im jetzigen Pelze- 
bett und Muldbett (oder Fährsee) nach der Gegend von Wallwitz- 
hafen, dann am heutigen Kornhaus vorbei durch den Kühnauer See 
nach Aken zu. Damit würde dann im Einklang stehen, daß an der 
Burg Waldeser ein Elbschoß erhoben wurde, was doch einfach 
undenkbar wäre, wenn wie heute die Burg etwa 20 Minuten von 
der Elbe gelegen war, noch dazu durch die Pelze von der Elbe 
getrennt. Waldeser lag also garnicht an der Mulde, die nie 
schiffbar war, sondern an der Elbe. 

Die Mulde aber floß nördlich von Dessau am Gänsewall vorbei 
durch die Stillinge nach dem Beckerbruch zu und erreichte die Elbe 
am Peisker oder noch südlicher davon am Streitheger. Bei diesem 
Laufe der beiden Flüsse wird es nun erklärlich, daß die Mulde 
auf die Elbströmung eine ablenkende Kraft ausüben konnte und 
zwar gerade am südlichsten Punkte des Hufeisens. Die Strömung 
der Elbe wurde dadurch nach Norden hin abgelenkt, staute sich etwa 
in der Gegend der Saalberge und brach nun zwischen Saalbergen 
und Fläming in die flachere Einsenkung durch, in der Reine lag. 
Gleichzeitig mag nun die Mulde durch den ungeheuren Schotter, 
den sie mit sich führte (wie noch heute), ihre Mündung so versetzt 
haben, daß sie bei einer späteren Ueberschwemmung sich ein neues 
Bett grub und bei Waldeser vorbei direkt zur Elbe floß. Ob diese 
Verlegung des Muldlaufes ; gleichzeitig mit der Katastrophe von 
Reine erfolgte, wissen wir nicht. Ich möchte vermuten, daß es 
bei einem späteren Hochwasser bis etwa 1338 stattfand, wo dann 
auch eine Verlegung des Elbbettes in seine heutige Lage bei Roßlau 2 ) 
erfolgt sein muß. Aus dieser Ueberlegung wird es deutlich, warum 
damals die Lage der Burg Waldeser ganz unhaltbar geworden sein 
muß. Abgerückt von der Elbe und dicht bei der wilden und zu 
neuen Ausbrüchen stets bereiten Mulde hatte sie jede Bedeutung 
verloren und war außerdem immerfort gefährdet. Es ist daher ver- 
ständlich, wenn die Fürsten Albrecht II. und Waldemar sie abtragen 



*) Die Lage Boßlaus an der Elbe za dieser Zeit ist nicht bezeugt. 

2 ) Daß Boßlau ursprünglich nieht an der Elbe lag, sondern erst durch die 
Umwälzung des Flußbettes daran zu liegen kam, schließe ich aus der oben erwähnten 
Schenkungsurkunde von 1349 (Beckmann Hist. p. 354), in der darauf hingewiesen 
wird, daß der Elbschoß von Waldeser nach Boßlau verlegt worden sei. (. . . quod 
nunc super vectura Bosselau recipitur . . .) 
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ließen und von den Steinen 1341 das alte Schloß zu Dessau 
erbauten. Die Verlegung erfolgte zur richtigen Zeit, denn 1342 
war abermals eine gewaltige Ueberschwemmung der Mulde und 
Elbe. Seit den Zeiten der großen Fluten datiert auch das Auf- 
blühen von Dessau. Man hat damals zuerst deutlich erkannt, daß 
Dessau wegen seiner hohen Lage den Ueberschwemmungen nicht 
ausgesetzt ist. Auch der glückliche Umstand, daß die drei in der 
Nähe liegenden bedeutenden Burgen und Hoflager Reine, Kühnau 
und Waldeser fast gleichzeitig zerstört wurden, mag viel dazu bei- 
getragen haben, die Bedeutung Dessaus zu heben und zu fördern. 
Die Zerstörungen durch die Fluten reichten aber noch weiter. Um 
dieselbe Zeit wurde das Dorf Stene durch die Mulde verwüstet, wahr- 
scheinlich auch das Dorf Sielitz (Sieglitzer Berg) durch die Elbe. 

Wir gewinnen durch diese Einsicht in den Lauf der beiden 
Flüsse vor 1316 jetzt ein klares Bild von der außerordentlichen 
Bedeutung, welche die Burgen als militärische Stationen besaßen. 
Kühnau und Waldeser waren Festen an der Elbe, welche die Strom- 
polizei ausübten und den südlich gelegenen Gau Serimunt vor den 
Einbrüchen der räuberischen Wenden jenseits der Elbe schützten. 
Reine war dagegen ein vorgeschobener, zu Beginn der Wenden- 
kriege äußerst wichtiger Posten am Rande des Flämings, dessen 
Glanzperiode nach Niederwerfung der Wenden am Anfang des 
13. Jahrhunderts begann, nachdem seine militärische Bedeutung 
allerdings zurückgegangen war. Alle drei waren reiche Edelsitze 
mit wohlhabenden Dörfern in ihrer nächsten Nähe. Alles das wäre 
nicht zu verstehen, wenn man für die Beurteilung ihrer Bedeutung 
den heutigen Lauf der Elbe in Betracht ziehen wollte. 

Ich stelle mir nun die Umänderungen des Laufes der beiden 
Flüsse nicht etwa so vor, daß sie, nachdem ihr heutiges Bett vor- 
gezeichnet war, es nicht wieder verließen, sondern ich meine, daß 
mehrfache Oscillationen eingetreten sein mögen. Die ganze Gegend 
mag jahrelang eine entsetzliche Wüstenei gewesen sein, in der viele 
Tümpel und Wasserläufe sich befanden und wo die beiden Flüsse 
fortwährend bei jedem Hochwasser und bei jedem Eisgang ihren 
Lauf etwas veränderten, bis schließlich ein stationärer Zustand, 
der heutige Lauf, erfolgt war. Das scheint mir aus dem Wort- 
laut der Urkunde hervorzugehen, die im Jahre 1349 noch die Gegend 
von Reine und Waldeser als wüst durch die Wasserfluten bezeichnet. 

Alle diese urkundlichen Beweise von den Umwälzungen, die 
durch das Wasser am Anfang des 14. Jahrhunderts hervorgerufen 
worden sind, ergeben also mit voller Deutlichkeit, daß von dieser 
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Zeit ab Kühnau von der Elbe abgerückt wurde und an einem 
Binnensee zu liegen kam, der nur noch zu Zeiten von Hochwasser 
mit dem Strombette in Verbindung stand. Daß damit der Ort sehr 
an seiner früheren Bedeutung verlieren mußte, erscheint durch diese 
Lagenveränderung erklärlich, zumal auch die Burg so gelitten hatte, 
daß sie bald nach der Katastrophe verlassen worden sein muß. 

Mit dieser Verlegung des Stromlaufes also war der Standort 
geschaffen, auf dem sich die Spitznuß ansiedeln konnte. Wenn 
somit bewiesen ist, daß der Kühnauer See ein ehemaliges Elbbett 
war und daher ein Altwasser dieses Stromes darstellt, so hat der Stand- 
ort nichts auffälliges mehr an sich, weil es ja bekannt ist, daß 
diese Pflanze die Altwässer in erster Linie bewohnt. Wohl aber 
gewinnt diese ganze Feststellung dadurch ein hohes Interesse, weil 
wir nur höchst selten in der Lage sind, das Alter eines Altwassers 
so genau angeben zu können wie gerade das des Kühnauer Sees. 

2. Nachrichten über die Spitznuß. 

Es wäre nun gewiß von hohem Interesse, wenn sich der Zeitpunkt 
feststellen ließe, wann die Besiedelung des Kühnauer Sees mit der 
Spitznuß erfolgt ist. Die häufigen Ueberschwemmungen, die auch 
nach Entstehung des Sees noch stattfanden, haben es sicher ver- 
hindert, daß Trapa sich sofort ansiedelte. Erst nachdem eine 
gewisse Zeit der Buhe eingetreten war, wird sich die Pflanze ein- 
gefunden haben. Nehmen wir rund an, daß etwa von der Mitte 
des 14. Jahrhunderts die Verhältnisse gefestigt waren, so könnten 
wir also von dieser Zeit an das Einwandern der Pflanze vermuten. 
An und für sich stellt das Auftreten von Trapa kein großes 
pflanzengeographisches Ereignis dar, da die Spitznuß früher in 
den Altwässern der Elbe ungemein verbreitet war. Wenn wir auch 
keine genaueren Notizen darüber besitzen, so ist doch als sicher 
anzunehmen, daß in den viel älteren Abwässern von Coswig und 
Wörlitz die Pflanze durchaus häufig war. Noch heute kommt Trapa 
bei Vockerode vor, ferner bei Zerbst. Außerdem wuchs sie einstmals in 
den Festungsgräben von Wittenberg, Torgau, in Tümpeln bei Aken; 
kurz es lassen sich in der Nähe des Kühnauer Sees viele Stand- 
orte angeben, an denen die Pflanze teils vorhanden war, teils jetzt 
noch lebt. Die Verschleppung durch Wasservögel oder durch Ueber- 
schwemmungen bietet also keine ungewöhnlichen Züge. 

Um so auffälliger erscheint es nun, daß sich über die Spitz- 
nuß, die gerade in der Gegend von Dessau eine gewisse lokale 
Berühmtheit besitzt und früher noch weit mehr besessen hat, 
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so wenige greifbare Nachrichten erlangen lassen. Weil gerade 
dieser Punkt ein gewisses Interesse in meiner Heimat beansprucht, 
so habe ich mich bemüht, in der mir zugänglichen Literatur Notizen 
ausfindig zu machen, um womöglich dadurch der Frage nähertreten zu 
können, wann die Pflanze sich zuerst im See gezeigt hat. Meine Be- 
mühungen sind bisher nur von geringem Erfolg begleitet gewesen, da 
sich nur wenige Mitteilungen darüber in der Literatur yorfinden. 

Beginnen wir mit der jüngsten Nachricht. L. Würdig, der 
Chronist Dessaus, berichtet, daß die Spitznüsse in Dessau in den 
zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts auf den Straßen ver- 
kauft wurden 1 ). AVenn auch in Dessau in meiner Jugend kein Ver- 
kauf auf der Straße mehr stattfand, so erinnere ich mich doch 
noch mit Freuden an die Zeit, wo wir im September nach Groß- 
Kühnau gingen, um Spitznüsse zu holen. Der See wurde, wie heute 
noch, im Herbst von dem Spitznußkraut gereinigt und dabei wurden 
die Nüsse vom Hofgärtner verkauft. Sie werden teils roh gegessen, 
teils gekocht und schmecken dann wie gekochte Kartoffeln, nur 
süßlicher. Auch Pfeifen schnitzten wir aus den Schalen. Um 
1810 wurden die Nüsse vom Fischer verkauft, wie mir P. Ascherson 
nach mündlichen Erzählungen seines Vaters berichtete. Dem 
Gerüchte nach sollen die Nüsse früher sogar an der Herzoglichen 
Tafel in Dessau gegessen worden sein, wobei besondere silberne 
Zangen zum Oeffnen der Nüsse Verwendung gefunden haben sollen. 

Die nächsten Hinweise finden sich bei Schwabe 2 ), dem 
berühmten Entdecker der Sonnenfleckenperiode, der nur kurz den 
Standort angibt, und bei Lindner 3 ). Von ihm wissen wir, daß der See 
vorzüglich berühmt war wegen seiner „Spitznüsse, welche er er- 
zeugt und welche in keinem andern der benachbarten Teiche haben 
recht gedeihen wollend Aus dem Zusammenhang, in dem diese 
Angabe gemacht wird, scheint hervorzugehen, daß die Spitz- 
nüsse schon vor der Anlage des Parkes und Schlosses in Groß- 
Kühnau vorkamen, also vor 1780. 

*) Unser Dessau innerhalb eines Jahrhunderts (1786 — 1886). Dessau 1887, 
S. 32: „Spitznüsse aus dem Kühnauer See wurden besonders von der Jugend gern 
genascht. Es gab Knaben, die aus der grauen Schale dieser Nuß allerliebste 
Kleinigkeiten zu schnippern verstanden, unter anderm ein Geschnitzel, das mit 
gekrümmter Nase und Spitzbart Aehnlichkeit von einem Menschen hatte, „polnischer 
Jude“ genannt wurde. Gekochte Spitznüsse verkaufte vor etwa 60 Jahren eine 
Hökerin, Erau Popitz, die ihren Stand an der Ecke der Kavalier- und Askanischen 
Straße hatte. Auch jetzt scheinen sie wieder mehr in Aufnahme zu kommen.“ 

2 ) Flora Anhaltina 1838, Bd. 1, S. 74. 

3 ) Geschichte und Beschreibung des Landes Anhalt. Dessau 1833, S. 172. 
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Von Floristen, welche die Flora von Orten in der Nähe von 
Dessau behandelt haben, habe ich F. A. Scholler 1 ) eingesehen. 
Er gibt als Standorte Waldtümpel bei Tochheim und die Teufels- 
löcher zwischen Breitenhagen und Aken an. F. W. v. Leysser 2 ) 
gibt Aken und Dessau an und zwar „copiose“; diese Angabe scheint 
mir noch am ehesten auf den Kühnauer See zu deuten. 

Merkwürdig ist, daß Beckmann in seiner Historie von 
Anhalt 1710 der Spitznuß nicht Erwähnung tut, obwohl er sonst 
allerhand seltene und merkwürdige Pflanzen aus Anhalt, namentlich 
aus der Gegend von Zerbst, anführt. Aus diesem Fehlen schließe 
ich nicht, daß Beckmann die Pflanze nicht gekannt hat, vielmehr 
das Gegenteil, daß sie ihm wegen ihrer Häufigkeit nicht erwähnens- 
wert erschien. 

Aus diesem Grunde kann es auch nicht befremden, wenn vor 
1700 überhaupt keine Angaben über spezielle Standorte der Trapa 
sich vorfinden. H. B. Rupp 3 ) nennt von näheren Standorten nur 
Coswig 4 ) und Wittenberg. 

Bei Valerius Cordus, dem ersten Floristen Mitteldeutsch- 
lands, finden sich nur Standorte aus der weiteren Umgegend von 
Dessau. So sagt er in Annotat. in Ped. Dioscoridis Anarzabei de 
medica materia 5 ): „Nascitur in limosis et stagnantibus fluviis, ut apud 
nos est inferior Mildae pars circa Dieben, Elister in Misnia, Albis, 
et alii quidam.“ In der Histor. Stirp. 6 ) macht er die Angaben: 
„Nascitur stagnantibus fluviorum partibus, lutosis lacubus et urbium 
fossis, quibus omnibus limosus sit fundus. Plurimus Vuittembergae 
et Torgae, ex Albi fluvio emissis lacubus, atque Lipsiae in 
stagnantibus Elistri partibus, lutosisque lacubus“. Daraus braucht 
man nun nicht etwa zu schließen, daß Trapa zur Zeit des Cordus, 
der 1544 in Rom starb, noch nicht bei Dessau vorgekommen ist, 



0 Flora barbiensis. Leipzig 1775, p. 315. Für diese und andere Angaben 
bin ich Herrn Dr. A. Schulz in Halle zu Dank verpflichtet. 

2 ) Flora halensis. Halle 1783, p. 39. 

8 ) Flora jenensis. ed. A. Haller. Jena 1745, p. 63 ... in stagnis et piscinis 
bey Wittenberg und Cosswik, auch im Vogtland. Copiosa est haec planta bey 
Altenburg und Ronneburg, auch bey Weyda, unde ipsius fructus venales aliquando 
supportantur. ... 

4 ) Heute kommt Trapa nur noch in den Eugens - Löchern am Kornhaus, bei 
Aken, im Hafen und im Kragen bei Vockerode vor, bei Wörlitz dagegen, wo sie 
Ascherson noch vor fast 50 Jahren sah (Flora der Provinz Brandenburg 1864, p. 216), 
nicht mehr. Ob sie bei Zerbst noch wächst, darüber habe ich keine sichere Kenntnis. 

5 ) Ausgabe von C. Gesner, Straßburg 1561, Blatt 62, S. 1. 

6 ) Blatt 161, S. 1. 
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sondern mir scheint daraus vielmehr hervorzugehen, daß Cordus die 
Gegend von Dessau nicht besucht hat. 

Ich habe außerdem noch andere ältere botanische Werke und 
Kräuterbücher zu Rate gezogen, habe aber außer einigen inter- 
essanten Notizen nichts gefunden, was auf unsere Frage Bezug hat. 
Darüber will ich weiter unten noch einige Mitteilungen machen. 

Aus dem Vorstehenden geht also hervor, daß es nicht möglich 
ist, die Zeit der Besiedlung des Kühnauer Sees mit der Spitznuß 
festzustellen. Für die Zeit von 1350—1700 fehlen jegliche Nach- 
richten. Wie weit es möglich sein wird, diese Lücke etwa durch 
Angaben in Urkunden oder Dorfakten auszufüllen, darüber habe ich 
vorläufig kein Urteil, doch werde ich die Frage von diesem Gesichts- 
punkt aus weiterh i n verfolgen. 

Daß es möglich sein dürfte, durch urkundliche Aufzeichnungen 
noch weitere Anhaltspunkte zu gewinnen, glaube ich daraus schließen 
zu können, daß die Spitznuß des Kühnauer Sees von Alters her 
gegessen wurde, und daß der Ertrag auch jetzt noch verpachtet 
wird. 1 ) In Groß-Kühnau existieren darüber keine Schriftstücke. 

Heber die Verwendung der Spitznuß, worüber oben bereits 
einiges mitgeteilt ist, sowie auf einiges andere, möchte ich nun 
noch an der Hand einiger älteren Autoren eingehen, ohne aber das 
Thema irgendwie erschöpfen zu wollen. Die medizinische Ver- 
wendung der Spitznuß berühre ich nicht. 

Bei der sehr weiten und allgemeinen Verbreitung der Pflanze 
in Europa und im Orient in früherer Zeit ist es nicht verwunderlich, 
daß die alten Griechen und Römer bereits eine genaue Kenntnis 
von ihr hatten und sie sehr gut kenntlich beschrieben haben. So hat 
Theophrast 2 ) bereits eine klare Beschreibung der Pflanze und ihres 

*) Früher wurde der Ertrag, den die Reinigung eines bestimmten Teiles des 
Sees im Herbst ergab, unter der Hand verkauft, jetzt ist der Gesamtertrag an 
Spitznüssen und Fischen auf 6 Jahre an einen Privatpächter überlassen. Zu wie 
schwerem Bedenken diese fiskalische Maßregel für die Erhaltung der merkwürdigen 
Pflanzen- und Tierwelt des Kühnauer Sees Anlaß gibt, darauf hat Conwentz in 
„Die Gefährdung der Naturdenkmäler etc.“ (Berlin 1904, p. 62) bereits hingewiesen. 
Ich kann mich diesen Bedenken nur anschließen und hoffe, daß die Verpachtung 
rückgängig gemacht werden wird, 

2 ) Theophrast, Histor. plantar. Lib. IV cap. IX (Ausgabe von Wimmer 1866) 
in der lateinischen Uebersetzung zitiert: Quisque vero amnis plantas sibi proprias 
ferre videtur, uti id in terrestribus locis compertum habemus. Neque emim tribulus 
in Omnibus nec ubique nascitur sed in paludosis tantum fluviorum locis, altitudine cum 
profundissima quinque cubitorum aut paullo profundiore ut in Strymone. Es folgt 
dann die Beschreibung der Pflanze, die für die damalige Zeit recht anschaulich ist 

Abhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb. XLVII. o 
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6. Lindau: 



Standortes gegeben, von der Eßbarkeit ihrer Samen scheint er aber 
nichts gewußt zu haben. Darüber gibt erst Dioscorides 1 ) eine 
Notiz, woraus hervorgeht, daß das Kraut als Pferdefntter benutzt 
wurde und die Samen zu Brot verbacken wurden. Bei Plinius 2 ) steht 
nur eine kurze Notiz über Standort und Eßbarkeit. Hieronymus 
Bock 3 ) und Lobei 4 ) bringen nur kurze Angaben über die all- 
gemeine Verbreitung der Pflanze in Mitteleuropa. 

P. A. Matthiolus, Commentarium 6 libros de medica materia 
(1565) berichtet, daß Trapa häufig in Italien sei, namentlich bei 
Mantua und Ferrara; sie komme nicht bloß im Süßwasser, 
sondern auch im Meere vor. Ueber die Verwendung schreibt er: 
Quinetiam quibusdam in locis, e siccis tribulis in farinam reductis, 
per annonae inopiam agrestis plebecula panes parare solet, perinde 
ac ex castaneis parantur ab aliis. Sunt etiam qui eosdem tribulos 
sub cineribus assatos pro bellariis edant. Ex his porro qui peraegre 
proficiscuntur, verticillos faciunt, quibus suas preces enumerant. ... 

Er erwähnt also nicht bloß die Verwendung der Samen als 
Nahrungsmittel, sondern erzählt auch, daß die Nüsse zu Rosen- 
kränzen verarbeitet werden. Derartige Rosenkränze werden heute 
noch in Oberitalien gefertigt und ich erinnere mich, solche schon 
gesehen zu haben. 



und dann die merkwürdige Stelle: Alii annuum esse affirmant, alii vero radicem 
perennem esse et caulem ex ea renasci: quod considerandum est. Danach scheint 
es, als oh bereits die Beobachtung gemacht worden wäre, daß manche Nüsse 
erst im zweiten oder dritten Jahre keimen. Theophrast selbst bezweifelt sicher 
die Mehrjährigkeit der Pflanze, womit er völlig im Kecht ist. 

q Dioscorides, De medica materia, Lib. IV cap. XV (Ausgabe von 
Saracenus 1598) in der beigegebenen lateinischen Uebersetzung zitiert: Est et 

alter aquaticus, in fluminibus nascens, qui quidem comam supra aquas attollit, 
aculeos vero condit et ipsis aquis occulit etc. . . . Caeterum Thraces qui ad Strymonem 
amnem habitant, virenti herba equos saginant, nucleum vero dulcem et alendo 
idoneum ad panificia accomodant eoque vice pane utuntur. 

2 ) Plinius, Hist, nat., Lib. XXI cap. LVIII: Tribulus non nisi in palustribus 
nascitur, dira res alibi, juxta Nilum et Strymonem amnes excipitur in cibis, 
inclinatus in vadum, folio ad effigiem ulmi, pediculo longo. 

8 ) Hieronymus Bock, De stirpium maxima earum, quae in Germania nostra 
nascuntur, usitatis nomenclaturis etc. (1552) Seite 841: Tribuli terrestris mentio ad 
aquaticum deducit, qui non ubique locorum, verum in nonnullis duntaxat f ossis 
aquam continentibus, piscinis et lacubus provenit ... 

4 ) Matthias de Lobei, Plantarum seu stirpium historia (1576) Seite 258 
erwähnt das Vorkommen im allgemeinen in Belgien und Deutschland in „fossis et 
pigris fluentis“. 
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Spätere Schriftsteller, wie Bauhin erwähnen die Pflanze, doch 
bringen sie nicht wesentlich Neues mehr vor und ich übergehe sie 
deshalb hier. 

Damit bin ich zum Schluß meiner Ausführungen gekommen, 
die vor allen Dingen genügendes Licht auf das Alter des Kühnauer 
Sees geworfen haben. Wenn ich zugleich damit auch für die Unter- 
suchung der Flußläufe der Mulde jund Elbe einiges neues Material 
beigebracht habe, so gebe ich mich keineswegs der Täuschung hin, 
daß ich nun damit die Veränderungen, welche diese Flüsse bei 
Dessau im Laufe der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts erfahren 
haben, definitiv aufgeklärt habe. Es ist Sache der Historiker, die 
angegebenen Spuren weiter zu verfolgen. Mir selbst hat die Unter- 
suchung schon deshalb eine so große Befriedigung gewährt, weil 
ich dadurch zu einer bestimmten Meinung über die Entstehung des 
eigenartigen Hufeisens der Elbe gekommen bin. Wie ich, so wird 
sich schon mancher meiner Landsleute in Dessau die Frage vor- 
gelegt haben, wie ein so eigentümlicher Verlauf des Stromes zustande 
gekommen sein mag. Ueberhaupt verdiente die Frage nach den 
alten Muldbetten bei Dessau einmal gründlich in Angriff genommen 
zu werden, da sie offenbar mit der alten Siedelungsgeschichte aufs engste 
zusammenhängt und vielleicht geeignet ist, so manchen dunklen 
Punkt in der ältesten Geschichte der Gegend von Dessau zu erhellen. 
Und daran hat gewiß nicht bloß der Geschichtsforscher, sondern 
auch der Geograph und Praehistoriker und in weiterer Linie der 
Geologe und Botaniker ein Interesse. 
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Der Blumenbesuch, 

der Insekten im Wechsel der Jahreszeit. 

Von 

E. Loew. 

Charles Robertson hat in einer ausgezeichneten, blüten- 
ökologischen Abhandlung 1 ) für sein im Umkreis von Carlinville unter 
39° 31' n. Br. in Illinois gelegenes Beobachtungsgebiet auf statis- 
tischem Wege den Nachweis erbracht, daß daselbst ein auffallender 
Parallelismus zwischen den Blühzeiten der Pflanzen einerseits, sowie 
den Flugzeiten der zugehörigen Bestäuber andererseits hervortritt. 
Werden beispielsweise für die Hummelblumen des genannten Gebiets 
und ebenso für die an den Hummelblumen vorzugsweise tätigen 
jBom&^s-Species nach der Zahl der in jedem Monat auftretenden 
Arten Kurven konstruiert, so stimmt der Verlauf derselben im wesent- 
lichen überein, indem der Hauptgipfel in beiden Fällen auf die 
gleiche Monatszeit fällt. Aehnliche Uebereinstimmungen der Er- 
scheinungszeiten sind auch zwischen den Blumengesellschaften der 
Compositen (mit Blühmaximum im Herbst) und den ihnen angepaßten, 
spätfliegenden Arten von Bienen, Wespen, Faltern und Zweiflüglern, 
desgleichen zwischen zahlreichen, frühblühenden Rosaceen, Ranuncula- 
ceen und Umbelliferen aus den Blumenklassen A und AB, nach der 
Bezeichnungsweise Hermann Müllers, und den mit ihnen gleich- 
zeitig erscheinenden, kurzrüßligen Apiden nachweisbar. 

Bezüglich der Einzelheiten kann ich auf meine Darstellung 
der Untersuchungsergebnisse Robertsons im Schlußabschnitt des 
dritten Bandes von Knuths Handbuch der Blütenbiologie 2 ) verweisen. 
Dort ist auch eine weitere, von mir ausgeführte Berechnung der 
von Robertson in zahlreichen Einzeluntersuchungen niedergelegten 
Beobachtungsdaten in Form von Tabellen mitgeteilt, aus denen sich 

b The Philosophy of Flower Seasons etc. Americ. Naturalist XXIX (1895), 
S. 97— 117. 

2 ) Vgl. III, 2, S. 491—515. Der betreffende Halbband wird in nächster 
Zeit erscheinen. 
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für jede Hauptblumenklasse die vom Frühling bis zum Herbst in 
Illinois eintretenden, quantitativen Aenderungen des Insekten- und 
Vogelbesuchs erkennen lassen. 

An vorliegender Stelle genügt es, aus den erwähnten Tabellen 
nur die Schlußergebnisse des statistischen Vergleichs zwischen 
den Besuchszahlen der Frühlings-, Sommer- und Herbstblumen 
hervorzuheben. Es ergibt sich nämlich aus der Zusammenfassung 
der ca. 7000 Einzelbeobachtungen Robertsons, die der Berechnung 
zugrunde gelegt wurden, daß jeder Hauptabschnitt der Blühperiode 
auch durch einen besonderen Charakter des Blumenbesuchs gekenn- 
zeichnet wird. So haben im Frühjahr die Besuche an den niedrig 
organisierten Blumen (Po, A und AB) ein Maximum; im Herbst gilt 
das Gleiche für die Blumen mittlerer Anpassungsstufe — d. h. die 
Blumen mit völlig geborgenem Honig und die Blumengesellschaften — , 
und im Sommer erreichen die Besuche an den höchststehenden 
Hummel- und Falterblumen den Gipfelpunkt. Dieser Satz gilt über- 
einstimmend sowohl für die Gesamtheit der im betreffenden Zeit- 
abschnitt beobachteten Besucher, als auch für jede der drei Haupt- 
kategorien von Blumengästen, die ich in einer früheren Arbeit 1 ) 
unter den Bezeichnungen allo-, hemi- und eutrop zusammen- 
gefaßt habe. 

Zur Ergänzung der im blütenbiologischen Handbuch gegebenen 
Darstellung beabsichtige ich im folgenden nachzuweisen, daß 

1) dieselbe Regelmäßigkeit im Verhalten der Blumenbesucher 
während der drei Hauptjahreszeiten wie sie für Nordamerika 
nach den Beobachtungen Robertsons hervortritt, auch für 
unser deutsches Beobachtungsgebiet Geltung hat, und daß 

2) der von Robertson hervorgehobene Parallelismus zwischen 
den Erscheinungsphasen der Blumen und der zugehörigen 
Blumenbesucher eine notwendige Folge der von Hermann 
Müller zuerst in größerem Umfange erkannten Harmonie- 
beziehungen ist, indem zu jeder Hauptblumenklasse ein 
Maximum von solchen Bestäubern hingelenkt wird, die nach 
Körperorganisation und Lebensweise zur Ausbeutung des dar- 
gebotenen Nektars und Pollens am passendsten ausgerüstet 
sind und daher zugleich auch die wirksamsten Bestäuber der 
betreffenden Blumenkategorie darstellen. 

Einige Bemerkungen über die zweckmäßigste Art der vor- 
zunehmenden statistischen Berechnung schicke ich hier unter Be- 



') Jahrbuch des K. Bot. Gartens zu Berlin. Bd. IV (1884) u. Bd. VI (1886). 



